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ei 


VI. Jahrg. 


Die Rede des Kaiſers. 

Die Rede, mit welcher S. M. der Kaiſer vorgeſtern den 
Trinkſpruch des Oberbürgermeiſters von Frankfurt a. O. beant⸗ 
wortete, hat folgenden Wortlaut: Mein Herr Oberbürgermeiſter! 
d ſpreche Ihnen Meinen herzlichſten Dank aus für die Worte, 
Ae Ich ſoeben vernommen. Ich war erfreut über den Empfang, 
welcher Mir zu Theil geworden iſt. Ich weiß ſehr wohl die 
ande inniger treuer Ergebenheit, welche Sie ſeit Jahrhunderten 

t Meinem Haufe verbunden, zu ſchätzen. Mein Herr Groß: 
vater wußte wohl, wen er auserwählte, als er dem hochſeligen 
einen das Kommando des dritten Armeekorps übertrug. Sein 
„einer, gewaltiger Charakter, fein mächtiger Wille und fein 
dategiſches Genie, dieſe Eigenſchaften haben ihn beſonders be- 

igt, an der Spitze des Armeekorps zu ſtehen und ſeine bran⸗ 
enburgiſchen Söhne zu den Truppen heranzubilden, als die fie 
if ſpäter in den Schlachten bei Vionville gezeigt haben. Es 

eine ernſte Zeit, in der wir ſtehen. Die großen Heerführer, 
Pin unſere Armeen zum Siege geleitet haben, die beiden großen 
ettern, der Kronprinz und der Prinz Friedrich Karl, find todt. 
Der deutſche Kronprinz und der eiſerne Feldmarſchall haben das 
ſoeniſche Reich mitgeſchaffen und als ſolche werden ſie im Volke 
4 etleben. Wie der Brandenburger mit eiferner Energie und 
nermüdlicher Thätigkeit dem ſandigen Boden feinen Erwerb ab: 


Aungt, fo rang der Prinz Friedrich Karl dem Feinde den Sieg 


ha Die Leiſtungen aber, welche das Armeekorps vollbrachte, 
at es ihm zu danken. Ich trinke auf das Wohl der Stadt 
win durt und trinke auf das Wohl des Armeekorps. Doch eins 
il Ich noch hinzufügen, meine Herren, wir kennen uns Alle 
zu wohl, und Ich will meinen hochſeligen Herrn Vater in 
Er utz nehmen gegen die ſchmachvolle Verdächtigung, als hätte 
ge irgend etwas von den Errungenschaften der großen Zeit auf- 
! en können. Ich glaube, daß wir ſowohl im dritten Armee⸗ 
Sti s, wie in der geſammten Armee wiſſen, darüber iſt nur eine 
42 mme, daß Wir lieber unſere geſammten 18 Armeekorps und 
W. Millionen Einwohner auf der Strecke liegen laſſen, als daß 
übte einen einzigen Stein von dem, was Wir errungen haben, 
auf den. In dieſem Sinne erhebe Ich Mein Glas und trinke 
hu das Wohl Meiner braven Brandenburger, der Stadt Frank: 
„U und des dritten Armeekorps. 
i „ Bur Aufklärung. 1 

gi Die Perſonalveränderungen in höheren militäriſchen Re⸗ 
N, welche in großer Zahl theils eingetreten find, theils noch 
vorſtehen, vollziehen ſich ohne jede Senſation. Schon bei der 
u Tonbefteigung Kaiſer Friedrichs wurden ſolche in größerem 
Mange erwartet, als fie danach wirklich eintraten; der lei⸗ 


Du Zuſtand des Kaiſers geſtattete damals nicht eine plötzliche 
5 führung weitgehender Veränderungen. Heute befinden wir 
wieder in normalen Verhältniſſen und ſo vollzieht ſich, was 

ohn die Dauer doch unausbleiblich war; aber es vollzieht ſich, 
als f daß die Kontinuität geftört wurde. Graf Walderſee ift 
en Nachfolger Moltkes an die Spitze des Generalſtabes getre— 
an nachdem er jeit Jahren der Adlatus Moltkes geweſen und 
er Leitung des Generalſtabes theilgenommen hat. Er war 

nt beſondere Empfehlung Moltkes berufen worden und hat 
gelen deſſen Anleitung das ganze große Gebiet zu beherrſchen 
ernt, das ihm nunmehr allein unterſtellt iſt. Der abfälligen 


Kritik, die ein Theil der „freiſinnigen“ Preſſe an Walderſee 
übt, ſteht das Urtheil Moltkes gegenüber, das wohl etwas 
ſchwerer ins Gewicht fallen dürfte, als das einer Preſſe, die 
bei der Abmeſſung der Fähigkeiten eines Mannes vor Allem 
nach deſſen Parteiſtellung fragt. Alles, was dem Grafen 
Walderſee zum Vorwurf gemacht wird, reduzirt ſich ſchließlich 
auf den einen Punkt, daß in ſeinem Hauſe eine Verſammlung 
ſtattgefunden hat, die ſich mit der Förderung der Stadtmiſſion 
beſchäftigt hat. An dieſer Verſammlung hat unſer jetziger Kaiſer 
theilgenommen; es waren nicht nur konſervative, ſondern auch 
nationalliberale Herren zugegen. Aber weil der Hofprediger 
Stöcker mit dabei war, ſo genügt das der freiſinnigen Preſſe, 
die Qualifikation des Grafen Walderſee als Chef des General⸗ 
Stabs in Zweifel zu ziehen. Dieſe Zweifel ſind ihr erſt nach 
jener Verſammlung aufgetaucht, obgleich Graf Walderſee doch 
ſchon ſeit Jahren als der einſtige Nachfolger Moltkes galt. 
Merkwürdige Blüthen treibt die Parteiſucht! Die jüngſte pole⸗ 
miſche Notiz der „Nordd. Allg. Ztg.“ gegen den Artikel des 
„Berl. Tagebl.“ „Moltke-Walderſee“ iſt aufgefallen, einmal weil 
dieſelbe nicht eine der vom „Berl. Tagbl.“ gemachten Angaben 
direkt dementirte, dann aber, weil einer Betrachtung des „Berl. 
Tagebl.“ über militäriſche Dinge überhaupt eine Bedeutung 
beigelegt wird. Erſteres mag ſich daraus erklären, daß der 
Artikel des „Berl. Tagebl.“ Richtiges mit Unrichtigem fo unter: 
miſchte, daß es längerer Auseinanderſetzungen bedürfen möchte, 
um eine erſchöpfende Richtigſtellung zu geben, und daß er An⸗ 
gaben über bevorſtehende Veränderungen enthält, über die über⸗ 
haupt noch keine Entſcheidung getroffen iſt. Was aber die Ver⸗ 
wunderung darüber anlangt, daß dem Artikel des „Berl. Tagbl.“ 
eine Bedeutung beigelegt werde, ſo iſt doch zu bemerken, daß es 
ſich um ein immerhin noch geleſenes Blatt handelt, deſſen An⸗ 
gaben in weite Kreiſe dringen. Es kann nicht wünſchenswerth 
ſein, daß ſich falſche Auffaſſungen beiſpielsweiſe über das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen dem Reichskanzler und dem Generalſtabschef 
verbreiten. Es kommt aber noch hinzu, daß gewiſſe Kreiſe, die 
den Dingen näher ſtehen als dies bei den Zeitungsredaktionen 
in der Regel der Fall iſt, offenbar ein Intereſſe daran haben, 
ſolche falſche Auffaſſungen zu verbreiten und ſich dazu neuer⸗ 
dings gerade des „Berl. Tagebl.“ bedienen. Darin liegt die 
Bedeutung der Auslaſſungen des genannten Blattes; dieſelbe 
wird nicht erſt durch offiziöfe Entgegnungen erzeugt. 
Volitiſche Tagesſchau. 

Nachrichten über Reiſedispoſitionen des Reichs- 
kanzlers ſind immer nur mit Reſerve aufzunehmen. So wird 
aus dem angekündigten diesjährigen Beſuche Kiſſingens durch 
den Reichskanzler nichts werden. Demgemäß fallen auch die 
Nachrichten über ein Zuſammentreffen des Fürſten Bismarck mit 
den auswärtigen Miniſtern Oeſterreichs, Italiens und Rußlands 
in Kiſſingen. Daß Fürſt Bismarck und Graf Kalnoky eine Zu⸗ 
ſammenkunft haben werden, gilt nach wie vor als ausgemacht. 
Es dürfte ſich dabei um einen Beſuch des Grafen Kalnoky in 
Friedrichsruh handeln. 

Das „N. W. Tagbl.“ hatte kürzlich berichtet, es ſei eine 
chiffrirte Depeſche des Fürſten Bismarck, am 3 Juli von 
Friedrichsruh an den in Wien weilenden ſerbiſchen Minifter 
Bukacowitſch geſandt, verloren gegangen. Das Wiener Blatt 


will ſogar den Inhalt dieſes abhanden gekommenen Aktenſtückes 
kennen und hat denſelben ſeinen Leſern mitgetheilt. Aus Berlin 
wird nun dem „Hamb. Corr.“ die ganze Geſchichte als Erfin⸗ 
dung bezeichnet. Sein Gewährsmann ſchreibt: „Schon der 
Umſtand, daß von einer chiffrirten Depeſche die Rede iſt, hätte 
jedem mit den einſchlagenden Verhältniſſen Bekannten den Be⸗ 
weis liefern können, daß es ſich nur um eine thörichte Erfin⸗ 
dung handeln konnte; denn es beſteht natürlich gar kein chiffrir⸗ 
ter Verkehr zwiſchen der deutſchen und der ſerbiſchen Regierung. 
Zu etwaigen geheimen Mittheilungen, welche man von Berlin 
aus nach Wien oder Belgrad abgehen laſſen wollte, hätte nach 
diplomatiſchem Brauch Niemand anders als der Kaiferliche 
Botſchafter in Wien oder der Kaiſerliche Geſandte am ſerbiſchen 
Hofe dienen können.“ 

In Oeſterreich erwartet man, daß Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin den Kaiſer nach Wien begleiten werde. Schon 
früher wurde in Ausſicht geſtellt, daß Kronprinz Rudolf von 
Oeſterreich vor der Wiener Reiſe unſeres Kaiſers dem Berliner 
Hofe einen Beſuch abſtatten werde. Jetzt heißt es, Kronprinz 
Rudolf werde zur Taufe des jüngſten kaiſerlichen Prinzen hier 
eintreffen und Pathenſtelle vertreten. 

Die Pariſer ſcheinen Geſchmack an „Enthüllungen“ zu 
gewinnen. Sie gleichen mit denſelben aber dem Pu, der das 
Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. Der „Nouvelle Revue“ 
folgt jetzt die „Revue Illuſtrée“: Sie veröffentlicht eine größere 
Anzahl von Droh- und Schmähbriefen, die Kaiſer 
Wilhelm J. während ſeines Aufenthalts in Verſailles zugegan⸗ 
gen ſein ſollen, mit Bemerkungen die der Kaiſer angeblich mit eigener 
Hand hinzugefügt hat. Dieſe Bemerkungen ſind derart, daß ſie das An⸗ 
denken des großen Kaiſers nur ehren können. An den Rand des Briefes 
einer Frau, welche einen „edelmüthigen Frieden“ für Frankreich 
verlangt, ift die Note gefügt: „Wie zu einer Heirat zwei ges 
hören, ſo gehören auch zum Schließen des Friedens zwei. Ich 
bin der eine, wo iſt der andere“? Wir haben nichts dagegen, 
wenn die Pariſer Preſſe mit ſolchen Enthüllungen fortfährt. 

Der Pariſer Strike ruft jetzt wieder täglich blutige 
Konflikte mit der Polizei hervor. Die ſtrikenden Erdarbeiter 
ziehen von Arbeitsplatz zu Arbeitsplatz, um diejenigen ihrer Ge— 
noſſen, welche die Arbeit fortſetzen, zur Niederlegung derſelben 
zu zwingen. 

In Wiener Blättern wird der Beſuch des portugiefi- 
ſchen Königspaares am öſterreichiſchen Hofe mit 
einem bevorſtehenden bedeutſamen „Familienereigniſſe“ im Kaiſer— 
Hauſe in Zuſammenhang gebracht. 

Der offiziöſe Telegraph berichtet aus London, daß die 
meiſten Morgenblätter die Rede Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Wilhelm kommentiren und in derſelben ein der Aufrecht- 
erhaltung des Friedens günſtiges Symptom erblicken. 

Die Reklame für Mackenzies Vertheidigungs-⸗ 
Schrift wird immer eifriger. Indem der „Daily Telegraph“ 
die Ankündigung wiederholt, daß Sir Morell Mackenzie ſeine 
Entgegnung zu veröffentlichen gedenkt, theilt das Blatt im Wei⸗ 
teren mit: „Probebogen jeder einzelnen Seite werden vor dem 
Druck Ihrer Majeſtät (doch wohl der Königin von England) 
vorgelegt. Das Werk wird Nachbildungen der Handſchrift des 
verſtorbenen Kaiſers und andere Skizzen enthalten und nicht 
nur eine perſönliche Vertheidigung Sir Morells gegen die per⸗ 
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m Vanne der Verhältniſſe. 
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(Nachdruck verboten.) 
(15. Fortſetzung.) 

’ Das graubleiche Geficht des Todten zeigte an mehreren 
en en blutige Spuren. Seine Augen ſtanden weit auf, es war 
di ſchrecklicher Anblick. Luiſe deckte krampfhaft ſchluchzend die 

nde über ihr Geſicht. 
alle „Ich habe es längſt gefürchtet,“ ſagte Rachau. „Er hatte 

1 nlagen dazu, eines jähen Todes zu ſterben. Wer ihn 

ute, mußte auf ſolche Gedanken kommen.“ 

„Ein Schlagfluß, meinen Sie?“ fragte das Fräulein. 
* „Was kann es anders ſein? Bedenken Sie, wie aufgeregt 
batten heut beſonders, wo er viel Wein getrunken. Längſt 

r el die Aerzte ihm aufregende Getränke verboten, auch war 
Abenngſtlich beſorgt um ſeine Geſundheit. Sonſt mochte er 
könn. niemals mehr als eine Suppe eſſen, aus Furcht, es 
Schich ihm ſchaden; hier hat er alle Vorſicht vergeſſen, und ſein 

dal hat ihn ereilt, wo er es am wenigſten erwartete.“ 
ſo m „Sie haben Recht,“ ſagte der Major, „ſo iſt es geſchehen, 
M Get es geſchehen ſein,“ und indem er den Blick zum Himmel 
ete, fügte er, ergriffen von den Erinnerungen, die ihn über⸗ 


wunde hinzu: „Gott, Du großer und gerechter Richter, wie 
erbar ſind Deine Wege, wie allmächtig iſt Deine Hand!“ 
gewa „Dieſer Unglücksfall,“ ſagte Rachau, halb zu dem Doctor 
Ndt, „wird allerdings Vieles verändern.“ 
liche & or allen Dingen,“ erwiderte Gottberg, „müſſen wir ärzt⸗ 
Ülfe herbeiſchaffen, wie wenig auch davon zu erwarten iſt.“ 
Bote" fiel der Major ein, „es muß feftgeftellt werben, 
ligt 5 ſein Tod erfolgte. Auf meinem Grund und Boden 


vo z Und Sie find fein nächſter Verwandter,“ ſchaltete Herr 
Rachau ein. 


„Wir müſſen ihn nach Haus bringen, müſſen Alles thun, 
was die Umſtände erfordern. Es hilft nichts, Luiſe, er iſt hin. 
Ich habe Manchen ſterben ſehn, der es nicht dachte, jung und 
lebensfriſch, und dieſer hier, unſer armer Vetter, — es thut 
mir leid, daß es ihm ſo gehen muß, aber — aber —“ Was 
der alte Soldat in ſeiner Aufrichtigkeit weiter ſagen wollte, blieb 
ihm in der Kehle ſtecken, und es war gut, daß in dieſem Augen⸗ 
blick Toni wieder herbeirannte, der mehrere Leute folgten. 

Das Kind hatte entſchloſſener gehandelt, als alle Andern. 
Es war bis in den Garten des Guts gelaufen und fand dort 
den Gärtner mit einigen Arbeitern, welche es mitbrachte. So 
war die erſte Hülfe denn raſcher bei der Hand, als man es 
dachte. Die Männer ergriffen den ſchweren Körper, hoben ihn 
auf und trugen ihn fort, wobei die Gewißheit ſich befeſtigte, daß 
das Leben in ihm längſt erloſchen ſei. Als der Trauerzug ſich 
dem Hauſe näherte, kamen die Mägde händeringend und erſchrocken, 
ſammt allerlei Volk, das ſich geſammelt. Der Major ſchrie nach 
dem Wagen, um den Doctor zu holen; alle Hände regten ſich 
jetzt, die etwas thun zu können meinten, und ehe der Arzt 
erſchien, wurden verſchiedene Verſuche gemacht, um mit Reiben 
und Bürſten oder mit kräftigen Eſſenzen den erloſchenen Funken 
anzufachen. Es blieb jedoch Alles vergebens. 

Der Arzt ſah ſofort, wie es ſtand. Er war am Tage 
zuvor erſt im Hauſe geweſen, ließ ſich den Fall erzählen, be⸗ 
taſtete den Todten an Hals, Leib und Kopf und ſagte dann 
achſelzuckend: „Da iſt nichts mehr zu machen. Als ich ihn geſtern 
ſah, den kurzen Hals, den dicken Kopf, die vorgedrängten 
Schultern, das bleiche dicke Geſicht, erkannte ich auf der Stelle 
die Gefahr, in welcher dieſer gute Herr Wilkens ſich befand, und 
wußte im Voraus, welch' Ende es mit ihm nehmen würde. Es 
ſaß jeden Tag ſeit lange ſchon der Tod an ſeiner Seite bei 
Tiſche. Ein gutes Diner, eine feurige Flaſche Wein und dazu 
dieſe Binde um den Hals — ſehen Sie doch dieſe Binde an: 
ſowie dieſe ſich preßte, war er verloren!“ 


„Er hat allerdings heut Mittag ziemlich viel getrunken,“ 
ſagte der Major. 


„Und die Binde trug er immer ſtraff angezogen,“ fügte 


Rachau hinzu. 

„Nun, meine beſten Herren, ſo dürfen Sie ſich auch auf 
keinen Fall über dieſes Unglück wundern. Ich bin überzeugt, Herr 
Wilkens könnte ſich ſelbſt nicht darüber wundern, wenn es ihm 
möglich wäre.“ 

„Was iſt es alſo geweſen?“ fragte Herr von Brand. 

„Nichts weiter, als ein Gehirnſchlag, ein ganz entſchiedener 
Gehirnſchlag. Sehen Sie hier die Blutſpuren an der Naſe. 
Die Zeichen ſind unverkennbar. Es iſt ſehr betrübend, aber 
dagegen haben wir noch kein Mittel. Leider kommen viele ſolche 
Fälle vor. Ich warne jeden Herrn mit dickem Hals, eine feſte 
Binde umzubinden. Merken Sie ſich das, meine lieben Herren. 
Jetzt bleibt nichts übrig, als ihn zu begraben; das iſt ein 
Geſchäft, das den Lebendigen immer zufällt. Es iſt ſchlimm, 
aber es bleibt doch nichts weiter übrig, denn die Todten haben 
ein unfehlbares Mittel, die Lebendigen dazu zu nöthigen, und 
dieſer gute, dicke Herr Wilkens wird nicht ermangeln, es recht 
bald anzuwenden.“ 

Niemand antwortete darauf. Der Arzt ſtieg wieder die 
Treppe hinab in die Wohngemächer. Die Leiche des unglück⸗ 
lichen Vetters blieb auf dem Bett des büftern gewölbten 
Zimmers liegen, das er ſo eifrig für ſich ausgeſucht hatte. 

Unten warteten die beiden Fräulein auf Nachricht, und der 
Arzt ſetzte ihnen auseinander, warum Wilkens nothwendig ſterben 
mußte; und da er ſich mit Wein erfriſchte und auf ſein Be⸗ 
fragen erfuhr, daß dieſer von derſelben Art ſei wie der, welcher dem 
Verewigten fo gut gemundet, rief er mit dem Stolz feiner 
wiſſenſchaftlichen Unfehlbarkeit: „Da haben wir's ja, dieſer 
Rheinwein, dies Gift, dieſer Sechsundvierziger mit ſeiner Gluth 
kann ganz andere Adern ſprengen. 5 

5 (Fortſetzung folgt.) 


EIFEL TE: 


„alien Angriffe auf ihn bilden, ſondern auch einen hiſtoriſchen 
Bericht fiber ſeinen lang andauernden täglichen Verkehr mit dem 
Kaiſer Friedrich bringen.“ Die „Poſt“ bemerkt hierzu: Danach 
wird es immer deutlicher, daß man von dem Buche nichts we⸗ 
niger zu erwarten hat als jene ſachliche Widerlegung, die die 
deutſchen Mackenziebrüder zuerſt fo lärmend angekündigt hatten. 

Die in London wieder zuſammengetretene Zucker— 
Konferenz hat ſich bis zum 27. vertagt, um den Delegirten 
Zeit zu laſſen, ſich über gewiſſe Punkte Inſtruktionen einzuholen. 

Die agrariſchen Exekutionen in Irland dauern, 
wie der „Kreuzzeitung“ aus London gemeldet wird, fort. Der 
Widerſtand iſt bedeutend. Zweihundert Gendarmen mußten die 
Gerichtsdiener unterſtützen. 

Die Stellung des Prinzen Ferdinand in Bul⸗ 
garien ſcheint doch nicht ſo wacklig zu ſein, wie es in der letzten 
Zeit hingeſtellt wurde. Anläßlich des Jahrestages feiner Eides⸗ 
leiftung wurde er ſehr fetirt, inobeſondere auch von Stambulow, 
der bei dem vom Prinzen gegebenen Banket den Edelſinn des⸗ 
ſelben pries. Nachher wurde der Prinz von den Offizieren auf 
die Schultern genommen und durchs Lager getragen. 

Die Pforte hat, wie üblich, gegen das Vorgehen 
Italiens in Maſſowah einen papierenen Proteſt eingelegt. 
Rußland iſt bereit, die Pforte zu unterſtützen, wenn dieſelbe auf 
Grund des Artikel 34 der Kongoakte in Betreff Maſſowahs 
Rechte geltend machen will. Praktiſche Schwierigkeiten dürften 
ſich für Italien weder aus einer ſolchen Geltendmachung von 
Rechten noch aus der Unterſtützung Rußlands ergeben. Der 
„kranke Mann“ fühlt ſich jetzt wieder einmal befonders ſchwach. 
Die aus Albaneſen beſtehende Garniſon von Mazowo hat ſeit 
zehn Monaten keinen Sold erhalten und lebt von Raub und 
Plünderung. Ueberhaupt herrſchen in Epirus Unruhen in Folge 
von Hungersnoth. 

In einer weiteren Depeſche des italieniſchen Generals 
Baldiſſera an den Kriegsminiſter, welche die Details des 
Kampfes bei Saganeiti enthält, wird die Gewißheit ausge⸗ 
ſprochen, daß alle italieniſchen Offiziere, deren heldenmüthige 
Haltung gelobt wird, getödtet worden ſind. 

Der „Times“ wird aus Zanzibar unter geſtrigem 
Datum gemeldet, daß die deutſche Geſellſchaft, welcher vorgeſtern 
offiziell vom Sultan die Verwaltung der Küſte verliehen worden 
ſei, in 14 Häfen die Flagge zuſammen mit der des Sultans 
unter dem Donner der Geſchütze gehißt habe. — Weiter wird 
der „Times“ aus Zanzibar gemeldet, daß der italieniſche Ge⸗ 
ſchäftsträger, welcher ſeit vier Wochen hier weilt, es noch immer 
ablehnt, freundſchaftliche Beziehungen zu dem Sultan wieder 
anzuknüpfen. 


Deutſches er 
erlin, 17. Auguſt 1888. 

— Se. Majeftät der Kaiſer iſt von der Enthüllungsfeier 
in Frankfurt a. O. geſtern um 4 Uhr 10 Min. wohlbehalten 
wieder in Potsdam eingetroffen. Se. Majeſtät der Kaiſer fuhr 
zunächſt nach dem Marmorpalais, um Allerhöchſt ſeine Gemahlin 
zu begrüßen und Regierungs⸗ Angelegenheiten zu erledigen. 
Später begab ſich Seine Majeſtät zu Wagen nach Schloß Ba⸗ 
belsberg, um dort Ihre Majeſtät die Kaiferin Auguſta zu be⸗ 
grüßen, blieb dort bis etwa 7 Uhr Abends und kehrte direkt 
nach dem Marmor-Palais zurück, wo er, mit Erledigung von 
Regierungsangelegenheiten beſchäftigt, dis zum Souper in ſeinem 
Arbeitszimmer verblieb. Heute früh kam Se. Majeftät der 
Kaiſer nach Berlin, verließ jedoch bereit, bei der Bude 4, in 
der Nähe von Schöneberg, die Eiſenbahn, ſtieg dort mit ſeinen 
militäriſchen Begleitern zu Pferde, begab ſich mit feinem Ge: 
folge nach dem Tempelhofer Felde und beſichtigte, umgeben von 
einer zahlreichen Generalität, den Militärbevollmächtigten und 
vielen anderen fremdherrlichen Offizieren ꝛc., das 2. Garde⸗ 
Regiment z. F., das Garde⸗Füſilier⸗Regiment und das Kaiſer 
Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗ Regiment Nr. 1. Nach Beendigung 
der Exerzitien nahm Se. Majeſtät auf dem Platze mehrere mi⸗ 
litäriſche Meldungen entgegen und kam darauf nach Berlin, 
hörte im Schloſſe die regelmäßigen. Vorträge an und empfing 
den Kapitän zur See Freiherrn von Seckendorff. Alsdann 
hatten auch noch einige andere höhere Offiziere der Kaiſerlichen 
Marine zu einer Berathung über Schiffsbauten und ſonſtige 
Marine = Angelegenheiten ꝛc. die Ehre des Empfanges. Später 
konferirte Se. Mazeſtät der Kaiſer mit dem Unterſtaatsſekretär 
Grafen Berchem und mit dem Miniſter für Landwirthſchafts⸗ 
angelegenheiten Dr. Freiherrn von Lucius. Nachmittags 2 
Uhr beehrte Se. Majeſtät der Kaiſer den General⸗Feldmarſchall 
Grafen Moltke, welcher nach Berlin gekommen war, um Seiner 


3 — 
Kleine Mittheilungen. 


Berlin, 17. Auguſt. (Ein ſelten tragiſches Geſchick) Von 
ſeiner Hochzeitsreiſe war das junge F. che Ehepaar am Mittwoch 
zurückgekehrt. Nicht glücklichere Leute konnte es geben, als die 
zwei, welche erſt nach jahrelangen Mühen und Kämpfen ſich 
einander angehören durften. Nach einer Reiſe in die Schweiz 
ſind ſie jetzt im Begriff, in ihr trautes Heim einzuziehen, für 
immer! Die Droſchke, welche ſie vom Anhalter Bahnhof der 
Wohnung zuführt, hält vor der Thür des Hauſes. Der junge 
Ehemann ruft fröhlich: „Da ſind wir endlich am Ziel!“ und 
verläßt als erſter den Wagen, ſeiner Gattin beim Abſteigen 
behilflich zu ſein. Die aber lehnt ſich plötzlich mit bleichem 
Angeſicht in die Kiſſen zurück und lispelt leiſe auf die fragende 
Miene des Mannes, warum ſie nicht folge: „Ich kann nicht! 
Mir iſt ſo unwohl geworden!“ Der Mann holt ſeine Dienſtboten 
herbei, welche die ſchwer Athmende die Treppen hinauf in die 
Wohnung tragen. Kaum iſt ſie dort auf das Sopha gebettet, 
ſo haucht ſie ihren letzten Seufzer aus und der herbeigerufene 
Arzt vermag nur noch den durch Herzſchlag herbeigeführten Tod 
feſtzuſtellen. Ein ſchöner Liebesfrühling war unter den ſeltſamſten 
Umſtänden verblüht. f 

Dortmund, 14. Auguſt. (160 Jahre Zuchthaus) wurden 
heute vor der Strafkammer gegen den Bergmann Eduard Richter 
aus Kruckel im Landkreiſe Dortmund als Einzelſtrafen beantragt 
und zwar wegen Verübung von 160 Verbrechen gegen die 
Sittlichkeit. Die nach den Beſtimmungen der Strafprozeßordnung 
feſtzuſetzende Geſammtſtrafe beſtimmte das Gericht auf 5 Jahre 
Zuchthaus. Eine derartige Anzahl von Verbrechen dürfte wohl 
ſelten von einer Perſon begangen worden ſein. 

Solingen, 16. Auguſt. (Ablehnung der Strafanträge.) 
Die Staatsanwaltſchaft zu Elberfeld hat, wie geſtern ſchon 


Majeſtät dem Kaiſer für die ihm bewieſene Gnade zu danken 
und ſich bei Allerhöchſtdemſelben als zum Chef der Landes— 
Vertheidigungs-Kommiſſion ernannt zu melden, mit einem 
Beſuch. Nachmittags 3 Uhr kehrte Se. Maj. der Kaiſer nach 
dem Marmor⸗Palais zurück. 

— Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute früh / 7 Uhr 
von Potsdam nach Berlin und ließ ſich auf dem Tempelhofer⸗ 
Felde die hier weilende Beduinengeſellſchaft vorführen, welche 
ihre kühnſten Reiterſtücke zum Beſten gab. 

— Der König von Württemberg wird ſich in der zweiten 
Hälfte des Oktober zum Winteraufenthalt nach Nizza begeben. 

- - Der Prinzregent von Braunſchweig, Prinz Albrecht von 
Preußen, hat ſich, von Scheveningen kommend, nach Schloß 
Kamenz i. Schl. begeben. 

— Zu Ehren des Geburtstages des Kaiſers Franz Joſeph 
von Oeſterreich wird morgen im Stadtſchloſſe zu Potsdam ein 
Diner ſtattfinden, zu welchem der öſterreichiſche Botſchafter mit dem 
Perſonal der Botſchaft und Würdenträger des Hofes Einladun⸗ 
gen erhalten haben. 

— Zum perſönlichen Adjutanten des Generalfeldmarſchalls 
Grafen Moltke iſt ſein bisheriger Adjutant, ſein Neffe, der 
Hauptmann à la suite des Großen Generalſtabes, von Moltke, 
ernannt werden. 

— Der General-Inſpekteur der 4. Armee-Inſpektion Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Graf Blumenthal trifft am 21. d. zur Vor— 
nahme von Truppenbeſichtigungen in Augsburg ein und reiſt 
am nächſtfolgenden Tage nach Württemberg weiter. 

— Lieutenant Tappenbeck, der vor ſeiner Abreiſe von Sr. 
Maj. dem Kaiſer in Audienz empfangen wurde, hat ſich geſtern 
in Hamburg nach Weſtafrika eingeſchifft. 

— Der „Truth“ zufolge wird ſich die Kaiſerin Friedrich 
in der erſten Woche des September, begleitet von ihren drei 
Töchtern und dem Prinzen Heinrich, von Potsdam nach Eng⸗ 
land begeben. Ihr Aufenthalt in dem ſchottiſchen Schloſſe Aber- 
geldin wird ſich auf faſt zwei Monate erſtrecken. Wahrſcheinlich 
wird die Kaiſerin über London reiſen, vielleicht aber auch di— 
rekt auf der Kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ nach Aberdeen 
fahren. 

— Die „Kreuzzeitung“ dementirt, daß die Berufung des Pro— 
feſſors Dr. Harnack in Marburg nach Berlin nunmehr erfolgt 
ſei. Die Frage iſt noch nicht entſchieden und wird wohl bis 
zur Rückkehr des Kultusminiſters aus ſeinem Urlaube auch in 
ihrem jetzigen Stande verbleiben. 

— Ein intereſſantes militäriſches Schauſpiel ſteht für die 
nächſten Tage bevor: eine Nachtalarmirung der Berliner Gar— 
niſon oder doch eines Theiles derſelben. In den Kaſernen 
werden ſchon ſeit Tagen entſprechende Vorbereitungen getroffen. 
Die Mannſchaften müſſen vor dem Schlafengehen ihr Gepäck 
marſchbereit zurechtlegen. In allen Stuben iſt für Beleuchtung 
geſorgt, damit ſich die Mannſchaften unverzüglich ankleiden 
können. Den Befehl zur Alarmirung wird vorausſichtlich Se. 
Majeſtät der Kaiſer ſelbſt geben. 

— Die Töpfergefellen beſchloſſen eine theilweiſe Arbeits— 
einſtellung mit Beginn der nächſten Woche. 

Noſtock, 16. Auguſt. Die Feier des 100 jährigen Jubi⸗ 
läums des Mecklenburgiſchen Füftlier-Regiments Nr. 90 wurde 
in Anweſenheit des Großherzogs, der Prinzen Adolf Friedrich 
und Heinrich, der verwittweten Großherzogin Marie und der 
Prinzeſſin Eliſabeth heute Vormittag durch einen Feſtgottesdienſt 
mit der Weihe der Fahnenbänder eröffnet. Mittags fand auf 
dem Neumarkt vor dem Großherzog eine Parada des Regiments 
ſtatt. Dem von den Offizieren am Nachmittag veranſtalteten 
Diner wohnten auch die höchſten Herrſchaften bei. Für den 
Abend iſt eine Ballfeſtlichkeit in Ausſicht genommen. Die Stadt 
iſt feſtlich geſchmückt. 

Wiesbaden, 17. Auguſt. Der Kronprinz von Griechenland 
iſt heute Mittag, von Eſſen kommend, hier eingetroffen. Wie 
es heißt, gedenkt derſelbe als Gaſt des Königs von Dänemark 
14⸗tägigen Aufenthalt hierſelbſt zu nehmen. 

Stuttgart, 17. Auguſt. Nach einer Meldung aus Fried- 
richshafen wird ſich der König in der zweiten Hälfte des Oktober 
zum Winteraufenthalt nach Nizza begeben. 

Stuttgart, 17. Auguſt. Der Kronprinz von Italien iſt 
heute Mittag hier angekommen und im Hotel Marquardt ab⸗ 
geſtiegen. 


Ausland. 
Nom, 16. Auguſt. Der deutſche Botſchafter Graf Solms 
iſt heute auf Urlaub nach Deutſchland abgereiſt. 
Paris, 17. Auguſt. In einer Verſammlung der ſtriken⸗ 


den Erdarbeiter theilte der Generalſekretär des Strike-Bureg 5 
mit, daß die Fonds zur Aufrechthaltung des Strikes nicht aus“ 
reichten und daß es jedem freiſtehe, nach ſeinem Ermeſſen 11 


handeln. Die Strikekommiſſion werde weiter in Permanen“ 


bleiben und eine beſſere Arbeitsorganiſation vorbereiten. 
Folge deſſen wurde beſchloſſen, die Arbeit ſofort wieder all 
zunehmen. 1 
Petersburg, 16. Auguſt. Der öſterreichiſch-ungariſche 7 
ſchafter Graf Wolkenſtein⸗Troſtburg iſt heute aus feinem Urlaulk 
zurückgekehrt. 
Provinzial-Nachrichten. 4 
Argenau, 16. Auguſt. (Aufgefundene Leiche. Unglücksfall. Mart 
preiſe.) Am Montag wurde in dem Forſtbezirk Ruhheide die ſchon hy 
Verweſung übergegangene Leiche eines Mannes gefunden. Dise, 
wurde als die Leiche eines Bahnarbeiters rekognoscirt. — In Godziem 5 
wollte vor einigen Tagen ein Kind Kirſchen pflücken. Es ſtürzte a Ei 
dabei jo unglücklich, daß es fich den ganzen Arm buchſtäblich zerſ daten 
— Auf dem heutigen Wochenmarkte koſtete Butter 70 bis 80 Pf. Pe 
Pfund, Eier die Mandel 50 bis 55 Pf., Gurken 1,50. Mk. das SA 
Kartoffeln 7 Pf. die Metze. K. 1 
Aus dem Kreiſe Kulm, 16. Auguſt. (Verſchiedenes), Gelten 
Nachmittag beendete im Dorf Kl. Czyſte eine Frau ihr Leben DU 
Selbſtmord. Seit einiger Zeit litt dieſelbe an einem kranken Arm, de 
ihr unerträgliche Schmerzen verurſachte und auf deſſen Hen blen, 
Ausſicht vorhanden war. Man fand den Leichnam in der che 
hängend, mit mehreren Schnittwunden am Halſe, die wahrſcheinlich dei 
Todeskampf erleichtern ſollten. — Am 30. d. M. findet in Kulm IT 
diesjährige Kreislehrerkonferenz ſtatt. — Obwohl wir ſchon wieder — 
der zweiten Schulwoche ſtehen, ſind nur höchſtens die Hälfte der Schill 
anweſend, denn die Kinder werden noch zu nöthig bei der Ernte 1 
braucht. — Der größte Theil des Weizens und der Gerſte ift eingeheiml! 
nur hier und dort ſieht man noch einzelne Nachzügler, die jetzt lte 
auch mit allen Kräften arbeiten. Für die Winterſaat wird der A 


iſſakrug in der Nähe unſerer Stadt hat vor weni, 


an 
ch 
Wetter ift derſelben aber auch außerordentlich günſtig. Dieſe Getreide 
hat von dem vielen Regen in der letzten Zeit nicht gelitten. Die lang 


Aehren ſind recht körnerreich, und darf man daher auf eine aue 
e 


Aus der Tuchler Haide, 15. August. (Windhoſe. Miſſionsandacht 
Vorgeſtern Nachmittag hat eine Windhoſe in der Ober 
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Zaun wurden umgebrochen. Im Walde wurde eine große Anzahl f 
tärfften Bariteieen entwurzelt und wie Strohhalme zerbroche m 


oll⸗ 


Alle dieſe e waren in dem Zeitraume von 5 Minuten b 1 


Bereits 10 


einigen Jahren, jo ſchreibt die „E. Z.“, kam es häufig vor, daß, ſohe 
irgend eine Verlobung oder Heirath in den Kreiſen angeſehener Familien 


ch de 
Vor Kurzem gingen nun aber wiede 105 
emeine anonyme Briefe zu und hatte der Verfaſſer derſelben ſich Io 
In darin verſtiegen, Erpreſſungen zu verſuchen. Er hatte u. 


Patron gung 


Ebenſo wird der Klage des Vorſtandes des Ortsvereins 
vom Evangeliſchen Bunde Seitens des Bezirksausſchuſſes nicht 
Folge gegeben werden, da gleichzeitig Beſchwerde an den Herrn 
Regierungspräſidenten ergangen ſei. 


Hörde i. W., 13. Auguſt. (Eine entſetzlich rohe That) 
beging der Arbeiter Kramer genannt Lindemann von hier; er 
ergriff nämlich aus einer Schaar Kinder, die ihm, weil er be⸗ 
trunken war, folgten, den Knaben Köſtermann und warf den⸗ 
ſelben gegen eine Mauer. Das Kind brach in Folge des An- 
pralls das Rückgrat und ſtarb nach kurzer Zeit. Der ruchloſe 
Thäter, der nur mit Mühe vor der Lynchjuſtiz bewahrt werden 
konnte, iſt verhaftet. 


München, 16. Auguſt. (Schmuggel ſozialdemokratiſcher 
Schriften.) Den „Neueſten Nachrichten“ zufolge ſind geſtern in 
Lindau drei ſchweizeriſche Schmuggler bei dem Ausladen mehrerer 
Centner ſozialdemokratiſcher Schriften und der neueſten Auflage 
des Sozialdemokrat aus einem mit Mühlſteinen beladenen Segel⸗ 
ſchiffe betreten und feſtgenommen worden. 


London, 16. Auguſt. (Zola verboten.) Der Verleger der 
Ueberſetzungen der Romane von Zola, Henry Vizetelly aus 
Henrietta Street, Coventgarden, erſchien geſtern vor dem Po⸗ 
lizeirichter Bridge in Bowſtreet, unter der Anklage, unfläthige 
Bücher, nämlich Zolas „Nana“, „la Terre“, u. A. zu ver⸗ 
öffentlichen. Trotz der Behauptung des von Vizetelly inſtruirten 
Advokaten, daß das letztere Buch beſonders mit einem hohen 
moraliſchen Ziel geſchrieben ſei, wurde der Fall an das zu⸗ 
ſtändige Kriminalgericht und die Geſchworenen überwieſen und 
Vizetelly gegen eigene Bürgſchaft freigelaſſen. Sobald die Abend⸗ 
Zeitungen den Entſcheid des Polizeirichters meldeten, erfüllte 


8 . 


So iſt man kürzlich, 


wie amerikaniſche Blätter berichten, folgendem wirklich ingenibſen 


Gaunerſtückchen auf die Spur gekommen. In einem elegante 
Hotel quartiert ſich ein Herr ein, beſtellt ſich dort die feinſten 
Diners, trinkt die theuerſten Weine, kurz — lebt heiter und ge 
müthlich. Eines Morgens ertönt dann aus dem Zimmer des 
Gaſtes ein wahrhaft beängſtigendes Stöhnen. 
ſtürzt herein. 77% 
lichſten Schmerzen gefoltert auf ſeinem Bette; auf dem Nachtiche 
ſteht ein Fläſchchen mit einer grauenvollen Inſchrift, entwedet 
iſt's Strychnin oder Cyankalium — unter dem macht er's ni 

— daneben liegt ein mit Bleifeder gekritzelter Zettel, auf welchem 
gänzlicher Mangel an Geldmitteln und Erwerbsloſigkeit a 

Grund zum Selbſtmord angegeben ſind. Der Erfolg iſt wunder 
bar. Man ſtürzt zu einem Arzt; derſelbe kommt und verordne! 
einige Gegenmittel, nach deren Gebrauch ſich der Patient ſchein 
bar langſam, aber ſicher erholt. Während deſſen haben die dur 

den Tumult aufgeſchreckten Hotelgäſte voll Mitleid eine Kollek! 
veranſtaltet, deren oft ſehr reicher Ertrag dem Unglücklichen über 


mittelt wird. Allſeitige Rührung. Arzt verzichtet auf Honoral, 


Hotelier dito auf die koſtſpielige Hotelrechnung. Feucht ſchimmern 
den Auges verläßt der dem Leben glücklich Wiedergewonnen 
mit wohlgefüllten Taſchen das Hotel, um ſeinen Schwindel 10 
einem anderen zu wiederholen. Der Mann ſoll ſich brille 
dabei ſtehen. 


; ) Am Sonntag ift das Her 
Rittergute Lesnian gehörige Förſter⸗Etabliſſement Tietzken niedergebran | 


damit, \ 


Das Personal a 
Der Fremde wälzt ſich ächzend und von den gräß⸗ ö 
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mittheilt, Alexander vom Jackal, 1,72 Meter groß, geboren 1871, ein 

ſchlanker, mit einer Bläſſe gezierter Fuchs. Gegenwärtig wird noch ein 

junges oſtpreußiſches Pferd, welches den alten Fuchs an Schönheit weit 
ertrifft, für den Kaiſer zugeritten. 

Königsberg, 17. Auguſt. (Poeſievoller Gänſetransport.) Zwei 
pommerſche Gänſe, welche kürzlich hierher nach Königsberg zur Zucht 
geſandt wurden, befanden ſich, da für ſie der Raum eines Viehwagens 
zu groß geweſen wäre, auf der Eiſenbahnfahrt nach unſerer Stadt in 
einem ſogenannten Schmierercoupee. Da die Gänſe bekanntlich viel 

aſſer zum Trinken gebrauchen und für den Trinkbedarf auf ver⸗ 
ſchiedenen Stationen geſorgt werden mußte. jo hatte, wie die „Dirſchauer 
Zeitung berichtet, der Abſender des Federviehs, um die Beamten daran 
zu erinnern, an die Coupeethüre folgende Strophe geſchrieben: 
Wir ſind zwei Gänſe aus dem Pommerland 
Und glauben, das iſt doch allbekannt, 
Daß auf der langen Reiſe wir 
Viel Waſſer trinken und kein Bier. 
D'rum Schaffner hab' Acht wie ein Spion, 
Gieb Waſſer uns auf jeder Station. 
„Jedenfalls find die Gänſe, durch die obigen wäſſrigen Verſe ges 
ſchützt, unverdurſtet hier angelangt. 
Proſtken, 15. Auguſt. (Ueberfahren.) Als Montag Nachmittag die 
ge von Lyck und ruſſiſcher Seite (Grajewo) ſich kreuzend hier ein⸗ 
uhren, ſtürzte der „Lycker Zeitung“ zufolge ein ruſſiſcher Bahnbeamter 
om Wagen herab und gerieth mit einem Arm derart auf das Geleiſe, 
daß ihm derſelbe faſt bis zur Schulter abgefahren wurde. 
Bromberg, 16. Auguſt. (Geſchäftsjubiläum). Die renommirte 
Seifenfabrit von H. J. Gamm hier, deren gegenwärtiger Inhaber Herr 
mil Gamm iſt, begeht — wie bereits mitgetheilt — am 30. Auguſt d. 
J. das Feſt ihres 100jährigen Beſtehens. In der letzten Stadtverordne⸗ 
tenſitzung wurde beſchloſſen, dem Vater des jetzigen Inhabers, welcher ſich 
noch beſonderer geiſtiger und körperlicher Friſche erfreut, das Ehrenbürger⸗ 
recht di ertheilen. 
2 romberg, 17. Auguſt. (Fünfzigjähriges Arbeiterjubiläum) Am 
0 d. Mts. feiert der Tabakſpinner Karl Andreas Oppenkowski von hier 
as gewiß ſeltene Feſt eines 50jährigen Arbeiterjubiläums. Derſelbe 
trat am 27. Auguſt 1834 als Arbeitsbürſche in die Tabakfabrik von J. 
A. Vincent hier ein, die damals der Großvater des jetzigen Beſitzers 
Mnebatte, erlernte in der Zeit vom 27. Auguſt 1840 bis 27. Auguft 
544 die Tabakſpinnerei und verblieb ſeitdem mit einer Unterbrechung 
4 4 Jahren, die auf Wanderzeit und die Militärdienſtzeit entfallen, 
18 auf den heutigen Tag ununterbrochen im Dienſte derſelben Familie. 
ppenkowski diente drei Generationen der Familie mit gleicher Treue 
und Redlichkeit, und zu dem Vertrauen und der Anerkennung, die dem 
teuen und anhän lichen Arbeiter der Großvater und Vater des jetzigen 
hefs zollten, geſellt ſich die 1 ſeines jetzigen Brodherrn. — 
einer Militärpflicht genügte Oppenkowski im 2. Garde⸗Regiment, und 
fine Zeugniſſe aus dieſer Zeit beweiſen, daß er fich ſtets vorzüglich ge⸗ 
Urt, Der Jubilar beſitzt die Denkmünze für Kombattanten und die 
andwehrdienſtauszeichnung. (Brombg. Tgbl.) 
10 Krone a. Br., 16. Auguſt. un pie Geſtern Abend gegen 
fi Uhr ſprang der Amtsrichter Sch. von hier in einem Anfalle von Irr— 
bun aus dem Fenſter ſeiner im zweiten Stock belegenen N auf 
5 Straßenpflaſter. Der Kranke hat jedoch merkwürdiger Weiſe durch 
en Sprung irgendwelchen Schaden nicht erlitten. Herr Sch., der 
on ſeit längerer Zeit an großer Nervenſchwäche gelitten hat, iſt heute 
nach Owinsk gebracht worden, (Br. T.) 
N Inowrazlaw, 15. Auguſt. (Erledigte Kreisthierarztſtelle. Seltene 
neitün⸗Erſcheinung.) Die mit einem Gehalt von 600 Mk. verbundene 
Wa begründete Kreisthierarztſtelle für den Kreis Inowrazlaw mit dem 
ohnſitz in hieſiger Kreisſtadt ſoll vom 1. Oktober d. Is. ab beſetzt 
werden. Qualifizirte Bewerber wollen ſich unter Se ihrer 
eugniſſe und eines kurzen Lebenslaufes binnen vier Wochen bei der 
öniglichen Regierung, Abtheilung I., zu Bromberg melden. — Ein 
Abeteor mit ſeltenem Lichteffekt wurde am Montag, 10 Uhr 15 Min. 
; ends, in Orlowo beobachtet. Die Lufterſcheinung war ca. 3—4 Se⸗ 
unden ſichtbar und bewegte ſich mit einer großen Geſchwindigkeit, ſodaß 
U dieſen 4 Sekunden etwa ein Bogen von 50-609 zurückgelegt wurde. 
= Richtung war zuerſt horizontal, von NO. nach SW., ſchien dann aber 
En Ende der Erſcheinung ſenkrecht zur Erde zu fallen. Ein Geräuſch 
2 Detonation wurde nicht gehört. Das Meteor trat blitzartig auf, 
wa in einem ſpitzen Winkel von 80° zum Horizont, daſſelbe erſchien 
72 Auge kugelförmig in der Größe einer ſtarken Kegelkugel, leuchtete 
Er intenſiv bläulich-weißen Lichte ſolange die Richtung horizontal war, 
ich unahme der ſenkrechten Richtung wurde das Licht hochroth und 
N en ſich daſſelbe perlſchnurartig in mehrere Stücke zu trennen. Die 
lüachtkraft war bei bewölktem Himmel eine ſo große, daß ringsumher 
es wie elektriſch beleuchtet erſchien. 
S Oberſitzko, 14. August. (Erſchoſſener e Am vergangenen 
Nauntag Nachmittag wurde im königl. Forſtbelauf Langenfurt in der 

e von Oberſitzko der Arbeiter B. aus Sokolowo, Kreis Obornik, durch den 
85 ich Raczynskiſchen Forſtaufſeher Tomala jun. erſchoſſen. Letzterer 
— € ſich am genannten Nachmittage nach dem Wald begeben, um 
f ſeauchenfalle einen der hier ſehr zahlreich vertretenen Wilddiebe abzu⸗ 
Wal, In der Nähe der gräflich Raczynskiſchen Forſtgrenze im königl. 
hu lde gewahrte Tomala einen Mann, welcher ſich ängittich zu verſtecken 
— und den Eindruck eines Wilderers machte. Tomala eilte auf ihn 
die vertrat ihm den Weg und fragte, was er hier zu thun habe. Bei 
di — Gelegenheit entdeckte der Forſtaufſeher unter dem ocke des Wild⸗ 

2 des ein zerlegtes Jagdgewehr und forderte ihn infolgedeſſen auf, nach 

* königl. Oberförfterei Hartigshaide mitzugehen und ſich dort auszu⸗ 
eijen, Als beide eine Strecke gggangen waren, der Wilddieb voran 
und Tomola mit ſchußfertigem Gewehr folgend, machte erſterer Kehrt 
nm erklärte, er wolle lieber zu dem gräflich Raczynskiſchen Oberförſter 

eee, griff indeſſen nach einem in ſeinem Stiefel ſteckenden Jah: 
und r und ſtach nach der Bruſt des Tomala. Dieſer parirte den Stoß 
de ſchoß nach dem Wilderer, welchem der Schuß in nächſter Nähe in 
Mel Hals ging und ſofort den Tod W er Nach geſchehener 
dien ng beim königl. Oberförſter wurde die Perſönlichkeit des Wild⸗ 
das es feſtgeſtellt und bei 1 das ſchon erwähnte zerlegte Jagd waz, 
an agdmeſſer und etwa 20 Kugeln vorgefunden. Der königl. Staats⸗ 
raflſchaft wurde ſofort Kenntniß von dem Vorfalle gegeben. Der 
be flich Raczynskiſche Forſtaufſeher Tomala befand ſich wohl in der Lage 
1 Nothwehr, hat aber den Wilddieb auf fremdem Jagdrevier abgefaßt. 
im 5 ramburg, 15. Auguſt. (Beſitzwechſel). Das Rittergut Wuſterwitz 

ſhieſtgen Kreiſe, zu deſſen Verkauf vor dem Königl. Amtsgericht zu 
Altenburg für den 18. Auguſt Termin anſtand, wurde pa: von 

rn Lieutenant von Brockhauſen, Bruder unſeres Herrn Landraths, 
mit den Preis von 318 000 Mk. käuflich erworben. Das Grundſtück iſt 
6 1.519,39 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 673,81,46 ha zur 
anime euer, mit 1161 Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver: 
Fr Neuſtettin, 17. Auguſt. (Unvorſichtigkeit oder Selbſtmord?) Die 
5 au des Arbeiters Brokow in Gellin trank geſtern aus einer Flaſche, 
tom elcher Carbolſäure enthalten, infolgedeſſen fie nach 2 Stunden unter 
8 Ben Schmerzen ihren Geiſt aufgab. Ob hier Unvorſichtigeitk oder ein 


Thorn, 18. Auguſt 1888. 
err Oberpräſident von Poſen und Vor⸗ 
nſiedelungskommiſſion, Graf Zedlitz), weilte 
lich Kurzem in Württemberg, um die landwirthſchaftlichen und bäuer⸗ 
ihnen Verhältniſſe, ſowie die Verwaltungsorgane der Gemeinden und 

inrichtung kennen zu lernen. Es beſteht nämlich die Abſicht, eine 


ahl von Wuͤrttembergiſchen Familien zur Anſiedelung in Poſen zu 
gewinnen. 
Strat (Die deutſche Kolonialgeſellſchaft, Abtheilung 


als aß burg i. E.) beabſichtigt, einen Atlas der deutſchen Kolonien, 
je emen Beitrag zur Förderung ihrer Beſtrebungen, herauszugeben. 
i. Bearbeitung deſſelben hat Herr Lieutenant Maercker in Straßburg 
eth, freundlichſt übernommen. Der Atlas ſoll 20 Karten in Buntdruck 
ben und vorausſichtlich mit Beginn des nächſten Jahres im Ver⸗ 
Das von J. Zenker (Berlin) zum Preife von 4—5 Mk. erſcheinen. 
dur b Herſtellung des Atlas nothwendige Kapital von 3000 Mk. ſoll 
Verf eichnungen von 25 Mk. aufwärts beichafft werden. Alle etwaigen 
we werden von der Bar ad Straßburg gedeckt. Etwaiger Rein: 
lfte wird zur Hälfte der Abtheilung Straßburg überwieſen, zur 
— unter die Zeichner, nach Maßgabe der von ihnen gezeichneten 
dur men vertheilt. Der etwaige Gewinnantheil der Abtheilung Straß⸗ 
8 ſoll zur Unterſtützung gemeinnütziger Unternehmungen, die im 


Rahmen unſerer kolonialen Beſtrebungen liegen, verwendet werden. 
Der Vorſtand der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Abtheilung Straßburg 
i. E., fordert zur Betheiligung an dieſem Unternehmen auf; eine Liſte 


um Einzeichnen eirkulirt auch in unſerer Stadt, die ja an kolonialen 


eſtrebungen regen Antheil nimmt. 

— (Der Etat der Provinzial⸗Synodal⸗Kaſſe der Provinz 
Weſtpreußen) für die Zeit vom 1. April 1888 bis dahin 1891 balancirt 
in Einnahme und Ausgabe mit 83 375 Mk. — Die jährlichen Zahlungen 
an die Synodalkaſſen betragen für die 1 Danzig Stadt 6713,82 
Mk. Danziger Sir 1109,13, Danziger Nehrung 233,39, Danziger 
Werder 394,52, Elbing 2601,71, Karthaus 385, Marienburg 1532,58, 
Neuſtadt 868,18, Pr. Stargard 908,55, Flatow 929,32, Konitz 1407,08, 
Di. Krone 1012,15, Kulm 2051,88, Marienwerder 1967,03, Roſenberg 
1121,34, Schwetz 812,38, Strasburg 767,29 und Thorn 1734,01 Mk., 
zuſammen 26 549,46 Ml. 

— (Zum Beſten hilfsbedürftiger Wittwen und Waiſen 
evangeliſcher Geiſtlicher) der Provinz Weſtpreußen find dem Konſi⸗ 
ſtorium zu Danzig für das Jahr 1887 aus Fonds der Aachener und 
Münchener Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften 946,80 Mk. überwieſen 
worden, von denen 852 Mk. zu Unterſtützungen beſtimmungsmäßig ver⸗ 
wendet wurden. 

— (Nach einer Entſcheidung des Ober⸗Verwaltungs⸗ 
nn iſt es unzuläſſig, eine Konkursmaſſe zu beſteuern. In dem 

ezüglichen Urtheil heißt es: Die Konkursmaſſe gehört — gleichviel ob 
man dieſelbe, was dahingeſtellt bleiben kann, als Trägerin ſelbſtſtändiger 
Vermögensrechte anſehen will — keinesfalls zu den Rechtsſubjekten, 
welche nach Vorſchrift der Geſetze einer Beſteuerung unterworfen werden 
können. Am wenigſten kann ſie zu den juriſtiſchen Perſonen im Sinne 
des $ 1 des Kommunalabgabengeſetzes vom 27. Juli 1885 gerechnet 
werden, da es an einer geſetzlichen Beſtimmung mangelt, welche ihr dieſe 
Eigenſchaft beilegte. 

— (Warnungen). Eine wiederholte Warnung vor dem Ver⸗ 
ſchlucken von Obſtkernen und Steinen, welches bei vielen Kindern zur 
üblen Gewohnheit geworden iſt, veröffentlichen die „Blätter für Geſund⸗ 
heitspflege“. Wie berechtigt eine ſolche Mahnung iſt, lehren verſchiedene 
Todesfälle, die innerhalb der letzten Wochen durch Genuß von Kirſchen 
ſammt den Steinen verurſacht worden ſind. Wer Kirſchen ſammt den 
Steinen ißt in dem Wahne, das ſei geſund, ſpielt mit ſeiner Geſundheit: 
99 ͤ entrinnen der Gefahr der Darmentzündung, der Fe aber muß 
die fchlimmeu Folgen tragen. — Eine weitere Mahnung ergeht an 
diejenigen, welche im Freien, in Gärten, gelben u. ſ. w. zu arbeiten 
haben. Es iſt gefährlich, mit einer noch ſo kleinen Verletzung an der 
Hand in der Erde herumzuarbeiten. Denn es iſt nachgewieſen, daß in 
der Erde, beſonders in der gedüngten Gartenerde, Faͤulniß erregende 
Pilze (Bacterien) in großer Menge enthalten ſind, welche, in eine Wunde 
gebracht, Blutvergiftung und andere Krankheiten verurſachen können. 

— (Erhöhung der Vergütungsſätze für Vorſpann.) 
Nachdem feſtgeſtellt worden iſt, daß in dem Kreiſe Graudenz der bei den 


anf . ee erforderliche Vorſpann zu der von dem Bundesrath 


auf 7 Mk. für das einſpännige und auf 10,50 Mk. für das zwei⸗ 
ſpännige Fu bei ganzer Tagesleiſtung bezw. auf die Hälfte dieſer 
Sätze bei halber Tagesleiſtung feſtgeſtellten Vergütung miethsweiſe nicht 
u beſchaffen iſt, ſind die gedachten Sätze für den Kreis Graudenz und 
für die diesjährige Uebungsperiode um ein Fünftel und zwar auf 8,40 
Mk. bezw. 12,60 Mk. erhöht worden. 

— Gaufmänniſcher Verein „Concordia“.) Die geſtrige 
General⸗Verſammlung des Kaufmänniſchen Vereins „Concordia“ 
wurde von dem Vorſitzenden, Herrn Güte, um 9 Uhr in Hempler's 

otel eröffnet. Verhandelt wurde Folgendes: 1) Die alten Statuten 
ind vollſtändig umgeſtoßen; neue Statuten ſind nach Maßgabe der 
Ratiborer Statuten ausgearbeitet worden; ſie wurden mit mehreren 
Umänderungen angenommen. Der Lokalbeitrag wurde von 10 Pf. 
auf 25 Pf. pro Perſon und Monat erhöht und ein Eintrittspreis 
von 50 Pf. für jedes neuaufgenommene Mitglied feſtgeſetzt. Dieſe 
Beſtimmungen treten mit dem 1. October d. Js. in Kraft. 3) Von der 
Veranſtaltung eines Vergnügens wurde Abſtand genommen, da die 
Tendenzen des Vereins keine Vergnügungen „ die meiſten Mit⸗ 
glieder außerdem Gelegenheit haben, an den Vergnügungen des alten 
kaufmänniſchen Vereins Theil zu nehmen. Das Stiftungsfeſt dagegen, 
welches auf den 20. Februar fällt, ſoll jedes Jahr als einziges Ver⸗ 
nügen entſprechend gefeiert werden. 4) Zum Schluß erfolgte noch die 
lufnahme von vier neuen Mitgliedern. 

— (Ausgeliefert.) Der wegen Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
fälſchung flüchtig . ſtändige Poſthilfsbote Franz Emil Oehme 
aus Tautenhain (Bez. Leipzig) iſt in der Schweiz ergriffen und bereits 
ausgeliefert worden. 

— e ee Pferde.) In der Coppernicusſtraße ſtand 
heute ein großer Kohlenwagen, vor welchen zwei Schimmel geſpannt 
waren. Der Kutſcher hatte ſich entfernt, ohne die Pferde loszuſträngen; ſie 
wurden unruhig und gingen ſchließlich mit dem Wagen die Coppernicus⸗ 
und St. Annenſtraße durch; erſt in der Nähe der St. n ee 

elang es Paſſanten, die ſcheugewordenen Thiere aufzuhalten und zum 
Stehen zu bringen. Obwohl ſomit ein Unglück noch rechtzeitig verhütet 
wurde, ſo kann doch die Fahrläſſigkeit der Kutſcher, ihre Geſpanne ohne 
Aufſicht auf der Straße ſtehen zu laſſen, nicht oft genug gerügt werden. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— (Von der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 1,60 m. 

— (Erledigte Schulſtellen). 1. Stelle zu Piwnitz, Kreis 
Brieſen, evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Hoffmann zu 
Schönſee). 1. Stelle zu Bruß, Kreis Konitz, katholiſch (Kreisſchulinſpek⸗ 
tor Wieſe zu Bruß). Stelle zu Williſaß, Kreis Kulm, evangel. (Kreis⸗ 


Mannigfaltiges. 

(Ein furchtbares Schiffsunglück) wird aus New⸗ 
York gemeldet. Bei den Sand⸗Inſeln ſtießen am 14. Auguſt 
um vier Uhr Nachmittags die Dampfer „Thingwalla“ und 
„Geiſer“ zuſammen. Der letztere ſank nach fünf Minuten. 
78 Paſſagiere und 35 Matroſen ertranken. 14 Paſſagiere und 
17 Mann der Schiffsmannſchaft wurden gerettet, ebenſo die 
Paſſagiere der „Thingwalla“, 455 Perſonen wurden von dem 
Dampfer „Wieland“ aufgenommen. „Thingwalla“ verſucht, ob⸗ 
gleich ſtark beſchädigt, die Reiſe nach Halifax fortzuſetzen. 

(Kochunterricht für arme Schulmädchen.) In 


Darmſtadt beſteht ſeit etwa 60 Jahren eine Privatanſtalt für 


den Unterricht armer Schulmädchen in Handarbeiten, und in 
jüngſter Zeit wurden Mittel gefunden, für dieſe Anſtalt ein 
eigenes Haus mit Garten, Halle und Spielplatz einzurichten. 
In dieſem Hauſe wurde nun auch im vorigen Herbſt eine Un⸗ 
terrichtsküche hergeftellt, über deren Entwickelung jetzt ein wohl⸗ 
bekannter, wenn auch ungenannter, Volksfreund Berichte ver⸗ 
ſendet. Der Bau der Küche hat 470 Mk. gekoſtet, Mobiliar 
und Geſchirr 69 Mk. Gekocht wurde in der Regel wöchentlich 
einmal, der Unterricht dabei wurde von der Vorſteherin der An⸗ 
ſtalt, die Kochen und Lehren gleich gut verſteht, ertheilt. Die 
Mahlzeiten (21 mal mit Fleiſch) koſteten an 31 Kochtagen mit 
dem Brennmaterial 29 Mk., alſo die Mahlzeit für 5 Perſonen 
durchſchnittlich 91 Pfg. Ein Mädchen hatte jedesmal zu kochen, 
zwei andere ihr zu helfen; die kleinen Köchinnen hatten das 
Eſſen ſelbſt zu verzehren. Der Eifer war ſtets groß, die Er⸗ 
folge natürlich verſchieden; aber man bezweifelt nicht, daß auch 
Schulmädchen ſchon für einen Theil der Kochkunſt reif genug 
ſind und daß ſie dieſe nothwendige Kunſt leichter begreifen als 
manches Ueberflüſſigere, was ihrem Verſtande in der Schule zu⸗ 
gemuthet wird. f 

(Bei einer Manöverübung) äußerte kürzlich der 
Kaiſer, als er Kritik übte, in freundlichem Tone: „Nun, meine 
Herren, wollen wir einmal ganz kameradſchaftlich reden: im 


Falle einer Schlacht waren dieſe Mannſchaften einfach im „Wurſt⸗ 


keſſel“ geweſen!“ 


PS 3 


(Wie Du mir, fo ich Dir!) Ein Schloſſer wurde in 
das Haus eines reichen Börſenagenten gerufen, um dort einige 
Ausbeſſerungen zu beſorgen. Er erſchien gleich darauf in ſeinem 
Arbeitskleide und wurde von dem Bedienten in das Eßzimmer 
geführt, wo er eben beginnen wollte, als die Dame des Hauſes 
eintrat. „Johann,“ ſagte ſie mit einem bezeichnenden Blick auf 
den Schloſſer, „nimm das Silber vom Buffet und ſchließe es 
ſofort ein.“ Der Mann der Arbeit hatte die Bemerkung gehört, 
kam aber keineswegs aus der Faſſung darüber. „Anton,“ ſagte 
er zu dem ihn begleitenden Lehrjungen, „nimm 'mal meine Uhr, 
die Kette und das Kleingeld hier ein und trag's zu meiner Frau 
heim, es ſcheint da Leute im Haus zu geben, denen nicht recht 
zu trauen iſt.“ 

(Eine Tänzerin und zwölf Anbeter.) Der Maler 
Scanzoni hat in einer Kunſthandlung in Mailand ein Porträt 
der Tänzerin Frizzi ausgeſtellt. Die Balleteuſe iſt im Ballkoſtüm 
dargeſtellt, von ihren nach dem Himmel gerichteten ſchwarzen 
Augen laufen zwölf verſchiedene Strahlen auf die Köpfe von 
zwölf Herren, die ſie gleichſam umſchweben. Dieſe zwölf Ver⸗ 
ehrer, durchweg ſtadtbekannte Perſönlichkeiten aus den beſten 
Geſellſchaftskreiſen, ſind ſprechend ähnlich getroffen. Sämmtliche 
haben nun im Vereine mit der Künſtlerin die Ehrenbeleidigungs⸗ 
klage gegen den Künſtler eingereicht. Da unter den Porträtirten 
auch zwei verheirathete Grafen ſich befinden, denen die Sache 
doppelt peinlich iſt, dürfte der Prozeß für Scanzoni ſchwerlich 
gut enden. 

(Typographiſcher Scherz. Auf die Liebesphantaſie eines Setzers 
findet ſich in Julius Stettenheims „Deutſchen Weſpen“ folgende „Antwort 
der Angebeteten“: 

Wer ſo wie Du mit Worten prunkt, 
. nicht. 0 diefem . 

eid, o ich bin erfahrungsreich, 

Ihr Männer Euch einander — 

Oft ſchon warſt glühend Du entflammt, 
Bis daß ich ſprach vom Standesamt, 
Worauf Du ſtumm warſt, während ich 
Die Hochzeit in — (Gedanken ſtrich). 

Wenn erſt geſchloſſen unſern B&, 
Dann biſt Du mein Ge zur Stund', 
Dann will ich gerne mit Dir zieh'n, 
Wenn's fein muß nach den: ien (Kolonien). 

Doch ſoll als Weib ich in Dein Haus, 
Dann, Setzer, ſag es © heraus, 

Dann folge gleich das Aufgebot, 
Und ich bleib’ treu Dir bis zum +. 


Telegraphiſche pepeſchen der „Thorner Dre 

Corbie (Departement Somme), 18. Auguſt. Ein 

er gab geſtern zwei Nevolverfchüffe auf den Friedens⸗ 
richter ab. 


Für die Redaktion verantwortlih: 5 


aul Dombrowski in Thorn. 


Handelsberichte. 
Telographiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 


Fonds: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 200 —70 198-30 
Warſchau 8 Tage 200-3019790 
Ruſſiſche 5 , Anleihe von 1877 101-90 101-90 
1 e P 60—80 60—20 
olniſche Liquidationspfandbriefe 54—40 54—20 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 101-90 101-90 
Beste fandbriefe 3½ % - » 101-90 1101-90 
eſterreichiſche Banknoten t 166— 165.90 
Weizen gelber: September⸗October 172—50 | 173— 
tovembersDezgember . . » 2 2 2 0 0.» ]174—50 | 175— 
loko in Newyorkaee I 96—50 95—60 
Roggen: loko ere 
8 8 141—50 | 141—50 
October⸗Novembeer 143— 1143— 
November⸗Dezembe er 144—75 | 144—50 
Rüböl: September⸗October n 55—20 
Oetbr.⸗No vember „ 54—30 54—70 
Spir iin wn oe 
Jer loko m 32—70 33—10 
70er Auguſt⸗ Sept. 32—501 32—50 
70er September⸗October 2—50| 32—60 


e 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner 8 andels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 18. Auguſt 1888. 
Wetter: trübe 


Weizen etwas matter, alter 130 Pfd. 165—165 M., neuer 124 Pfd. 
145 M. neuer 130 Pfd. 155—158 Mark. 

Roggen unverändert, alter 123/25 Pfd. 115—118 M., neuer 120 Pfd. 

114 M, neuer klammer faſt unverkäuflich 105—106 Mark. 

Hafer alter 115—120 M. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Am 17. Auguſt ſind eingegangen: von Pernitz und Adler durch 
rnitz 1 Trafte, 3060 kfr. rl., 52 Telegraphenſtangen; von Berl. 
olz. Comp. durch Brauer 7 Traften, 3551 kfr. Rdhlz., 1191 kfr. Mrl., 

10 fir. Sleeper, 3294 eich. einf. und dopp. Schwellen, 2480 Rundelſen; 
von Joſ. Swiff durch Rothaus 8 Traften, 3802 kfr. Roͤhlz., 15 kfr. Mrl., 
122 Rundtannen, 34 Rundelſen, 31 Rundeſchen, 66 Rundbirken. 


Königsberg, 17. Auguft. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko kontingentirt —,.— M. Br., 52,75 M. Gd., —,— M. 
bez., loko nicht kontingentirt —,.— M. Br., 32,75 M. Gd., —.— M. 
bez., pro Auguſt kontingentirt 53,00 M. Br., 52,50 M. Gd., —.— M. bez, 
pro Auguſt nicht kontingentirt 33,50 M. Br., 32,50 M. Gd., —,— M. 
bez., pro Septbr. kontingentirt 54,00 M. Br., 53,00 M. Gd., —,— M. 
bez., pro Septbr. nicht kontingentirt 34,00 M. Br., 33,00 M. Gd. 
„bez., loko verſteuert —,— M. Br., —,— M. Gd., —— M. 


bezahlt. 


Berlin, 17. Auguſt. gene Central⸗Viehhof). Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Verkauf: 
1043 Rinder, (inkl. 747 Ueberſtänder vom letzten 1 945 Schweine, 
1066 Kälber, (inkl. 250 Ueberſtänder) 4724 Hammel (inkl. 4674 Ueber: 
ſtänder). Von Rindern wurden ca. 130 Stück zu ontagspreiſen ab⸗ 
gegeben. Schweine erzielten bei langſamem Handel 38 bis 45 Mk. für 
100 Pfd. mit 20 % Tara und hinterließen ſtarken Ueberſtand. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig Ia 40—48, Ila 30—38 Pf. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Hammel blieben faſt ohne Umſatz. 


Meteorologifche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Ther Windrich⸗ 
St. tung und [Vewölk.] Bemerkung 
ni. 00. Stärte 2 ie 
\ 8 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Abfuhr betreffend. 

Es iſt in mehreren Fällen ermittelt 
worden, daß Hauswirthe, um die Koſten 
der Abfuhr zu verringern, eine zu geringe 
Zahl von Abortkübeln aufſtellen, ſo daß 
dieſe Kübel beim Abholen regelmäßig über⸗ 
füllt ſind und einen Theil des Inhalts in 
den Abfuhrwagen abfließen laſſen. 

Wir haben angeordnet, daß in allen 
en Fällen der Abfuhr - Unternehmer 
ejervefübel zur theilweiſen Entleerung der 
überfüllten Kübel einſtellen ſoll und wir 
machen die Hauseigenthümer darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſie in einem ſolchen Falle den 
doppelten Satz für die Abfuhr zu zahlen 
haben. Wir fordern die betheiligten Haus⸗ 
haltungsvorſtände zugleich auf, ſorgfältig 
darauf zu achten, daß eine der Zahl der 
e ae entſprechende Zahl Kübel 
jederzeit aufgeſtellt ſei. 
Thorn den 16. Auguſt 1888. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des ſich auf der hieſigen 
Militär⸗Brieftauben⸗Station anſammelnden 
Düngers iſt auf 
Douneriiag den 23. Auguſt cr. 

Vormittags II Uhr 
im Bureau der Fortifikation ein öffentlicher 
Lizitationstermin anberaumt, wozu Reflek⸗ 
tanten eingeladen werden. 

Die Verkaufsbedingungen können während 
der Dienſtſtunden im diesſeitigen Bureau 
eingeſehen werden. 


Königliche Fortifikation. 


12 — Die Looje zur I. Kl. 
179. Lott. bleiben den 
bisherigen Spielern uur 


bis zum 25. d. 


reſervirt. 


Dauben, 


a 
Donnerſtag den 30. Auguſt er. 
treffe ich mit einem Transport von 


40 diesjährigen edeln 


Litthauer Füllen 


in Kulmſee, Gaſthof Stargardter, ein. 
Der meiſtbietende Verkauf beginnt von 
Vormittags 10 Uhr ab. 
Die Zahlungsbedingungen werden den 
Herren Käufern 2 7 günſtig geſtellt. 
Kulmſee im Auguſt 1888. 
Leyser. 


Reine 


Ungarweine! 


20 Liter abgelagerten Roth⸗ oder Weiß⸗ 
wein (Ausleſe) Mk. 10 — jammt Faß ab 
Bahn Werſchetz nur gegen vorherige Kaſſa. 
Anton Tohr, Weinbergbeſitzer, 
Werschetz (Süd⸗Ungarn). 


Bandwurm 


mit Kopf und ſonſtige Eingeweide⸗ 
würmer beſeitigt Richard Mohrmann, 
Berlin, Lindenſtraße 12. Broſchure 
Quälgeiſter gegen 50 Pf. in Briefm. 


Richard Hartz, 
Bankgeschäft 


Berlin SW., Besselstr. 3. 


bei d. Friedrichſtr. 
An⸗ und Verkauf aller Werthpapiere per 


Kaſſa und auf Zeit. Prämien ⸗Geſchäfte. 
Auskunft über alle Anlage - Werthe. 
Billige Proviſion bei prompteſter Aus⸗ 
führung. 


Medicinal-Tokayer 


(unter permanenter 8 
Controll des 
Gerichts- Chemikers 


Dr. C. Bischoff 
Berlin) 


vom Weinbergbesitzer 2 
Ern. Stein 8 
in 8 
Erdö-Bönye 8 
bel Tokay 8 


arantirt rein, 
als vorzügliches 
Stürkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen, 
verkauft 
zu Engros-Prelsen 


Hugo Olaass-Thorn, 
0 Ohaskol-Argenau, 
F. A. Mlelke-Argenau. 


De Mieths- Verträge 
ind zu 8 


aben. 
. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Gänzlicher Ausverkauf. 


Bis zum 1, Oktober muß mein Lager geräumt fein, in 
Folge deſſen verkaufe ich ſämmtliche Waaren zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe. | 

Arnold Lange, 


Elisabethstrasse 268. 


Seereise 
h Möbel-, Spiegel- und 7 
AKbpolſterwagren- Lager S 


in reichhalliger Auswahl, gute, folide Arbeit 
billige Freise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


2 empfiehlt 


5 


— — 9 


MTS berühmte Stoffkragen. 


| Hey Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 

also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Änfor- 

derungen an Haltbarkeit, Billigkeit, Eleganz der Form, bequemes 
EFT Sitzen und Passen. 


GNER 


FRANKLIN LINCOLN B WA 
Dtzd.-Paar M. 1.20 


HERZO Dtad. M. —. 60. Dtzd. M. —. 55. 
Dtad. M. —. 85. 
jeder Kragen kann eine Woche lang getragen werden. 


Fabriklager von Mey's Stoff Kragen in 
Thorn: F. Menzel, Max Braun, 


oder direct vom 
Versand- Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig-Plagwitz 


Neueste Facons: 


Gedoppelte Stehkragen. WM Konisch geschnittener Umlegekragen 
Neues System, gesetzlich geschützt! Vorzüglich für ausgeschnittene 
Kein Ausfranzen an den Kauten 
mehr! 


SCHILLER. 


Vordere Höhe ca. 


y 
Er COSTALIA. 


47 
Dtzd. M. —.80. Umschlag 7½ Cm. breit. Dtzd. M. —.85. 


GOETHE. 
Vordere Höhe ca. 
5 Cm. 


Dtzd, M. —.90. 
NB. Man verlange 


Mey's Stoffwäsche 


und achte genau auf die jeder Schachtel auf— 
gedruckte 


Als Miethsfrau empfiehlt ſich 
TR... geehrten Herrſchaften 
Hochachtungsvoll 
M. Droese, Bäckerſtr. 247 J. 


Ein Konditor, 


der ſchon mindeſtens 4 Jahre als Gehilfe 
thätig geweſen, ſtets in Arbeit geſtanden 
un, und ſelbſtſtändig zu arbeiten verſteht, 
ann ſich melden bei 
J. Kurowski, 
Neuſtädter Markt 138/39. 


. Tüchtige 
% ch mie d E (Feuerarbeiter) und 
Stellmacher 


finden dauernde Beſchäftigung 
Wagenbau⸗Anſtalt von 
Alb. Gründer-Thorn. 
Ein nüchterner, geſchickter 
und beſcheidener 


Schmiedegeſelle 


mit guten Zeugniſſen, findet bei gutem 
Gehalt zum 30. Auguſt Stellung in 


Folſong bei Oſtaszewo. 


ohn anſtändiger Eltern kann bei 


A. Szezesny, 
Alaler, 


Strobandſtraße Nr. 21, 
hält ſich zu allen in ſein Fach 
ſchlagenden Arbeiten beſtens 

empfohlen. 


aun . dn A A N ai a An AE d 
Internationale 


Garten⸗Ausſtellung 


zu Köln. 

Ziehung am 12. September. 
212 Geldgewinne; 
Hauptgewinn 15 000M. 
Looſe A Mk. 1,10. 


in der 


Große — 


Kunst- Ausstellung; 


zu Berlin. 
Zlehung am 8. u. 9. Oktober. 5 
2 Hauptgewinne 8 
im Werthe von 5000 Mk.? mir als 80 
Looſe à ME. 1,10. Lehrling 


Zu haben bei eintreten. Oskar Friedrich. 


€. Dombrowski, ; - nn 
Katharinenstr. 204. ? Ein Hund, auen "eine Hin 


Beſtellungen von außerhalb ſind ſich irgendwo auf und bitte, mir denſelben 


Der 
a. N 
| Tanzkurſus 
5 hat begonnen. 1 ae gr nehme 
k von 11—12 und von 3—4 Uhr ent- 
gegen. Privat = Unterricht ertheile zu 
jeder Tageszeit. 
P. Mikolajozak. 


Balletmeiſter (Museum). 
FP 


Belten Leckhonig, 
a Pfund 70 Pf., empfiehlt 
J. Riess, Käſehändler, 
Schuhmacherſtr. 354. 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Hünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Uühmaſchinen! 
Reparaturen an Nähmaſchinen aller 
Syſteme werden unter reeller Garantie 
prompt, ſauber und billigſt ausgeführt bei 

A. Seefeld, Gerechteſtr. 127. 


X Vorzüglich 
Herbſtrüben⸗ 
Samen, 


a. lange grünköpfige, 
b. runde grünköpfige, 
empfiehlt 
die Samen handlung 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 


empfehle in großer Auswahl, 
15 wie 
Kaarbesen, Handfeger, 
Schrobber, Scheuer- 
bürsten, Wiohs und- 
Kleiderbürsten, 


Piassavabosen u. s. w. 
in anerkannt guter Waare, zu billigen 


Preiſen. A. Sieckmann, 
Schillerſtraße. 


Möbel-, Ipiegel- u. 
Polſterwaaren- Lager 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 


empfiehlt nur reelle Möbel zu fehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


Ziegel 
Il. Klaſſe, 


mit 24 Mark per Tauſend. hat abzugeben 
Waldauer Ziegelei, 


Hugo Minuth. 


Lehr-Kontrakte 


zu haben bei C. Dombrowski. 


Baderstr. Nr. 57 l. Etag. 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung per 
. Oktober, eventl. auch früher, zu 
vermiethen. 


Nromberger Vorſtadt J. Linie Nr. 7b 
ſind per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 
lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
zu vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
| Verkauf. 
1 von 4 Zimmern, 
f 1 Wohnung Entree und heller 
Küche, mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit, 
billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, 
Schuhmacherſtraße 34850. 


Die zweite Etage 
Eliſabethſtr. 266, beſt. aus 5 Zim., ! Entree, 
Küche u. Zub., v. 1. Oktob. d. J. zu verm. 

Alexander Rittweger. 


| cin Laden Breiteſtraße 
Nr. 446/47 iſt vom 1. Oktober cr. ab zu 
| vermiethen. Auskunft ertheilt 

j Gustav Fehlauer. 

(Eine freundliche Familien = Wohnung 

in der Kulmer Vorſtadt, beſteh. aus 2—3 

Zim., v. 1. Okt. z. vm. Näh. Eliſabethſtr. 269 II. 

eiberinenitr, 207 herrſchaftl. Familien⸗ 

| wohnung (Entree, 4 Z., Alk., Geſindeſt., 

Küche, Speiſek. ꝛc.) v. 1. Okt. z. v. Kluge. 

| die Wohnung, 2 Tr. hoch, kl. Wohnung 

und Pferdeſtallungen zu vermiethen. 
Blum, Kulmerſtraße. 

Gu möbl. Zim. mit auch ohne Burſchen⸗ 

f gelaß zu verm. Auf Wunſch m. Penſ. 
Gerechteſtraße 138/39. 

möbl. Zim. Tuchmacherſtr. 174. 

N uſtadt 79 die 1. und 2. Etage zu ver⸗ 

miethen. Putschbach, Schloſſermeiſter 


Gpeiderranm und Keller vom 1. Ok⸗ 


10 Pf. für Porto beizufügen. gegen Belohnung zuzuſtellen. tober zu vermiethen. J. Dinter. 
RE I U N I ED I NIT I Wodatscheck, Kulmer Chauſſee 55. Im. g. f. Na. Bürſchengel. 3. b. Bäckerſtr. 2121. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelforn). 
Sonntag den 19. Auguſt d. J. 

Großes 


Militär-Concert 


der Kapelle des 8. Pommerſchen Infanterie 
Regiments Nr. 61, unter Leitung ihre 
Kapellmeiſters Herrn Friedemann. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
(Hunde mitzubringen wird höflichſt ver 
beten.) 


Schützengarten. 
Mittwoch den 22. Auguſt er. 


Humorist. Soirée 


der alten renommirten 
A ripziger Ze 
Quartekt⸗u. Concertſänget 


aus den oberen Sälen des Hotel de Pologne 
in Leipzig, 

Herren Eyle, Pinther, 
Hoffmann, Küster, Frische, 
Maass und Hanke. 
BE Anfang 8 Uhr. 
Entree 60 Pf. Kinder 30 Pf. 
Billets a 50 Pf. in den Zigarren! 
geſchäften d. Herren Duszynski u. Henezynskl- 
Donnerſtag den 23. Auguſt: 
Vorletzte Soirée. WE 
Es finden beſtimmt nur drei Soirden fall. 


Victoria-Garten. 
Sonntag den 19. Auguſt 1888 


Großes Militär Concert 


von der Kapelle des 8. Pom. Inf. Regts. Nr. bl: 
Anfang 4 Uhr Nachm. Entree 25 Pf. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 
Friedemann, Kapellmeiſter. 


Eduard Schusters 


Theater 

der vierfüßigen Künſtler, ſowie 
Theatre Jantoches 

auf der Esplanade. 


Den geehrten Herrſchaften zur Kenntniß, 
daß ich mit meinen gut dreſſirten Thieren, 
beſtehend aus Affen, Hunden und Fiche 
ſowie den großartigen Fantoches als Seil 
tänzer, Akrobaten u. ſ. w., ferner Darſtellung 
agioskopiſcher Welt » Tableaur und ein) 
10⸗fachen Wunder⸗Fontaine, durch die ele 
triſche Sonne beleuchtet, von Sonnta den 
23. d. Mts. und folgende Tage bends 
8 Uhr 

Vorſtellungen 0 
gebe, Sonntags 3 Vorſtellungen, um 4, 5 
und 8 Uhr, an Wochentagen nur Abend 
8 Uhr. dochachtungsvo 

Ed. Schustek: 


Dr. Clara Kühnast 
Kulmerſtraße 319. 
Zahnaperatianen, 


Goldfüllungen, 
Künſtliche Gebiſſe 
werden ſchnell und ſorgfältig angefertigt. 


Manöver- 
Conserven 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


A. Mazurkiewiez. 


Zu verfaufen: 


elegante Jagdwagen 
und Selbitfahrer. 


Alte Wagen werden fauber und elegant 
lackirt, von Stellmacher, Schmied un 
Sattler dauerhaft reparirt in der Wagen“ 
Bau⸗Anſtalt von 


Alb. Gründer-Thorn. 


Geldschränke 


empfiehlt 
Franz Zährer, 
Eisenhandlung 
am Nonnen⸗Thor. mg __ 
Gummi- 2 


Georg Band, 
IIlustrirte Preisliste gratis. 


Berlin SW. 29. 
Hierzu Beilage und illuitrirtes Unter 


haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 194 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 19. Auguſt 1888. 


Chamiſſo als Deutſcher. 
Von Roderich Böttcher. 


Am 21. Auguſt dieſes Jahres werden es fünfzig Jahre, 


daß eine der edelſten deutſchen Dichtergeſtalten aus dem Leben 
ſchied. Aber nicht nur eine der edelſten; die Stellung, welche 
Adalbert von Chamiſſo in der deutſchen Litteratur einnimmt, iſt 
eine ganz beſondere, ſeine Erſcheinung eine nicht ſich wiederholende. 
Ihn, der als Sohn eines Edelmannes aus altfranzöſiſchem Ge— 
ſchlechte im Jahre 1781 auf Boucourt in der Champagne ge: 
boren und erzogen, vielleicht erſt in ſeinem dreizehnten Lebens⸗ 
jahr, als er durch die Gewitter der großen Revolution mit ſeiner 
Familie über den Rhein geſcheucht wurde, zum erſten Male die 
Laute der deutſchen Zunge fremd und unverſtändlich an ſein Ohr 
dringen vernahm, ihn können wir dennoch mit Recht und mit 
Stolz unter Deutſchlands Dichter zählen. Noch in ſeinem 
zwanzigſten Lebensjahr hat er zu lernen und zu kämpfen, um 
der deutſchen Sprache mächtig zu werden, aber wie weiß er ſie 
in der zweiten Hälfte ſeines Lebens zu meiſtern. Seine Lieder, 
Perlen der Lyrik, leben in dem Herzen und Munde deutſcher 
Frauen und Jungfrauen, ja, er erwirbt ſich das Verdienſt, eine 
der ſchwierigſten dichteriſchen Formen, die Terzinen, auf eine 
vorher in Deutſchland ungekannte Vollkommenheit zu bringen 
und dem bis dahin vernachläſſigten Strophenbau zu ſeinem 
Rechte zu verhelfen. Alles, was ſeiner Feder entfloſſen iſt, 
athmet deutſche Gründlichkeit und Feſtigkeit, deutſche Herzlichkeit 
und Gemüthlichkeit, nirgends eine Spur von franzöſiſcher Leicht— 
fertigkeit und Oberflächlichkeit. Aus allen feinen ſchriftlichen 
Aeußerungen können wir entnehmen, wie ſehr er ſich ſelber als 
Deutſcher gefühlt hat. Im Jahre 1806 nach der ſchmachvollen 
Uebergabe Hamelns an die Franzoſen ſchrieb er ſchmerzerfüllt an 
Fouqué, den Dichter der Undine: „Ein Deutſcher, aber ein 
freier Deutſcher bin ich in meinem Herzen und bleib' ich auf 
immerdar.“ Ja, als er im Laufe des folgenden Jahres ſeine 
Verwandten in Frankreich beſuchte, wies er alle Verſuche der— 
jelben ihn dazuhalten zurück und widerſtand ſelbſt, als die Ver: 
ſuchung in der Geſtalt eines liebenswerthen und reichen Mädchens, 
die man ihm zur Frau beſtimmte, an ihn herantrat. Es war 
für ihn, wie er ſich ausdrückte, „eine innere Nothwendigkeit“, in 
deutſchen Verhältniſſen zu leben. Am treffendſten aber ſchildern 
ſeine Stellung die Worte eines Briefes, den er als gereifter 
Mann i. J. 1825 aus Paris, wo er ſich zur Abwicklung von 
Vermögens verhältniſſen aufhielt, an feine von ihm fo innig ge— 
liebte Gattin Antonie ſchrieb. „Hätte ich je alles in Frankreich 


beſſer gefunden als in Deutſchland, jo würde mich nichts ver: 
maocht haben, die Heimath, die die Natur mir gah, mit einer 


| 
| 


andern ſelbſterwählten zu vertauſchen. Deutſcher Volksthümlich⸗ 
keit hat ſich das Tiefere, Heiligere in mir zugewandt; ſo bin ich 


„Ich habe Euch und Eurer Liebe ſowohl, als meiner 


laſſen. 
„Die Ausſicht (in Paris bei 


inneren Nothwendigkeit geopfert!“ 


durch Sprache, Kunſt, Wiſſenſchaft, Religion ein Deutſcher. „Jaden Archiven angeſtellt zu werden) iſt entfernt, ich ſage noch 
ſelbſt durch die äußere Erſcheinung des Dichters hätte Niemand | mehr, iſt ohne Reiz für mich — bei Euch gehöre ich einmal 


auf die Vermuthung kommen können, daß ſeine Wiege jenſeits der 
Vogeſen geſtanden habe. Er trug, wie ein franzöſiſcher Gelehrter 
bemerkt, mehr als jeder Andere das Gepräge, das man in 
Frankreich eine deutſche Tournüre zu nennen pflegt. 

Freilich darf man nicht annehmen, daß die Umwandlung 


aus dem Franzoſen in den Deutſchen ſich ſo leicht und plötzlich 


vollzogen habe. Mit ſchweren inneren und äußeren Kämpfen 


hin.“ Solche Stellen aus Briefen, die er gelegentlich ſeiner 
Anweſenheit in Frankreich ſchrieb, zeigen deutlich, wie ſtark die 
Zuneigung zu ſeinen Freunden ihn ſtets über den Rhein zurückzog. 

Schlimme Zeiten für den deutſchgewordenen Franzoſen 
kamen, als ſich die Welt gegen das Napoleoniſche Joch zum 
Rieſenkampfe erhob. Der Wirbelwind der mächtigen Bewegung 
ergriff auch Chamiſſo, und nur den eindringlichſten Vorſtellungen 


war fie verknüpft, und Einflüſſe ſtark wirkender Art machten ſich | feiner Freunde gelang es, ihn davon abzubringen, daß er ſich in 


geltend, bis ſie beendet war. 


Selbſt noch damals, als Chamiſſo | die Reihen der freiwilligen Kämpfer gegen den Napoleoniſchen 


als Offizier in das preußiſche Regiment Götze eintrat, war er | Druck, welchen er gelegentlich ſeines Aufenthaltes bei Frau 


der deutſchen Sprache nur unvollkommen mächtig und wurde 
von ſeinen Kameraden als „Ausländer, als Franzos“ betrachtet, 
ſo daß es ihm nicht gelang mit einem von ihnen in freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr zu treten. Und er ſelbſt fühlte ſich zu jener Zeit 
noch ganz als der alten Heimat angehörig; das beweiſt die Sehn— 
ſucht nach Frankreich, die Freude, als ihm durch die Noth⸗ 
wendigkeit, den erkrankten Bruder dorthin zu geleiten, Gelegen— 
heit wurde, dieſe Sehnſucht zu ſtillen. — Zweierlei Einflüſſe ſind 
es beſonders, die dazu beigetragen haben, das Herz Chamiſſos 
von Frankreich weg und Deutſchland zuzuwenden. Die zerfahrenen 
politiſchen Verhältniſſe ſeiner Heimath, die protzende Parvenu— 
wirthſchaft der napoleoniſchen Zeit, mit all dem Jammer und 
Elend, das ſie über Tauſende brachte, ſtießen den klar denkenden 
und fein fühlenden Edelmann gewaltſam ab. Und als nach dem 
Sturze des Korſen das alte angeſtammte Königshaus den Thron 
wieder eingenommen hatte, da nahm Chamiſſo, dem Erfahrung 
und Umgang eine vorurtheilsloſe Anſchauung gewonnen hatten, 
mit Jugrimm wahr, wie Pfaffen und Hofſchranzen ſich in dem 
ſchönen Lande verderblich breit machten. „Nie hab' ich mehr 
Unluſt am Politiſchen und mehr Ekel gegen Frankreich empfunden 
als eben jetzt. Ich ſchätze mich glücklich, nicht da zu ſein 
mir kommt dieſer Ausgang wie eine Neige ſchalen Bieres vor.“ 
So klingt es mißmuthig aus dem Briefe jener Zeit. 

Nicht zu verkennen iſt der Einfluß, welchen der freundſchaft— 
liche Verkehr mit den gebildetſten Deutſchen jener Zeit gehabt 
hat, Chamiſſo für Deutſchland zu gewinnen. Die innige Freund: 
ſchaft mit Varnhagen von Enſe, Theremin, Hitzig, Neumann, 
Ludwig Robert und Anderen war wohl im Stande, in ſeiner 
Seele, deren Boden die Vorliebe für deutſches Leben, Bildung 
und Sitte bereits gelockert hatte, die Neigung für ſeine „zweite 
Heimath“ Preußen und Deutſchland feſte Wurzel ſchlagen zu 


—ͤꝛ— — 


von Staöl genügend kennen und haſſen gelernt hatte, ſtellte. Die 
Unthätigkeit, zu welcher er ſo, während er Alles um ſich zu dem 
großen Werke fieberiſch thätig ſah, verurtheilt war, und nach 
dem Beginn des Krieges der Zwieſpalt zwiſchen der Liebe zu 
ſeinem eigentlichen Vaterlande und der Theilnahme für die 
deutſche Sache, „der ſchmerzliche innere Kampf über die Partei, 
welche er zu ergreifen habe, verſetzten ihn in eine Nieder: 
geſchlagenheit, die es ſeinen Freunden für nothwendig erſcheinen 
ließ, ihn für eine Zeit lang von Berlin, dem Mittelpunkte der 
Ereigniſſe, zu entfernen.“ (Varnhagen, Denkwürdigkeiten.) Damals 
entſtand in der ländlichen Einſamkeit ſeines Aufenthaltes der 
Peter Schlemihl, die Geſchichte des Mannes ohne Schatten, ein 
Spiegelbild ſeines damaligen Seelenzuſtandes. Und wieder klaffte 
die Wunde ſeines Herzens, als ſich 1815 der Sturm von Neuem 
erhob. „Die Zeit hat kein Schwert für mich!“ klagt er. Es 
regt ihn auf, bei der waffenfreudigen Bewegung um ſich herum 
müßiger Zuſchauer bleiben zu müſſen; deshalb pries er ſich 
glücklich, als ihn die Anſtellung als Naturforſcher bei der 
Romanzoff'ſchen Expedition um die Welt aus dem Strudel der 
Ereigniſſe herausriß. Als er nach dreijähriger Abweſenheit in 


fernen Welttheilen in die Heimath zurückkehrte, da war die 


Heimath — Deutſchland. 

Als bemerkenswerth ſei noch ſchließlich erwähnt, daß Chamiſſo, 
wie vortrefflich er deutſch ſchrieb, dennoch nicht drei Sätze ſprechen 
konnte, ohne den geborenen Franzoſen merken zu laſſen. Seine 
Ausdrucksweiſe war reich an Gallicismen, und die Worte wurden 
nicht ohne einige Anſtrengung und mit einem eigenthümlichen 
Accent hervorgebracht. 


N 


“ 


* 


Mannigfaltiges. 


(Unſer Kaiſer) iſt, wie die meiſten Hohenzollernfürſten 
es waren, ein Frühaufſteher. Wie der „Staatsb. Ztg.“ mitge⸗ 
theilt wird, pflegt Kaiſer Wilhelm II. regelmäßig zwiſchen fünf 
und ſechs Uhr früh ſein Lager zu verlaſſen, beſchäftigt ſich dann 
zunächſt kurze Zeit an ſeinem Arbeitstiſch und unternimmt ſo⸗ 
dann, wenn er in Potsdam weilt, einen längeren Spazierritt in 


die ſchöne Umgebung unſerer Nachbarreſidenz, die er nach allen 


Himmelsgegenden durchſtreift. Dieſe Spazierritte ſind dem 
Monarchen ſo zur Gewohnheit geworden, daß er ſich auch durch 
das ſchlechteſte Wetter, wie es namentlich in dieſem Sommer 
nicht zu den Seltenheiten gehört, von dieſem ſeinem Lieblings: 
vergnügen nicht abhalten läßt und nur ungern darauf verzichtet, 
wenn er, wies kürzlich geſchehen, vorübergehend Aufenthalt im 
Berliner Schloſſe nimmt. Kaiſer Wilhelm iſt ein vorzüglicher 
Reiter und wählt mit Vorliebe immer die ſchärfſte Gangart, ſo 
daß ſeine Begleitung Mühe hat, gleichen Schritt mit ihm zu 
halten. Das Berliner Offizierkorps, daß unter ſeinen Mit⸗ 
gliedern doch eine ganze Anzahl vorzüglicher Reiter aufzuweiſen 
hat, iſt in dieſer Beziehung voll des Lobes über die Uner— 
ſchrockenheit und Schneidigkeit des jugendlichen Monarchen. Ins— 
beſondere zeigte ſich dies bei den Hofjagden, bei denen er ſtets 
die Führung hatte und die eine Gewandtheit in der Ueberwin⸗ 
dung unzähliger Schwierigkeiten auf dem größtentheils unebenen, 
von Bäumen und Sträuchern durchſetzten Terrain vorausſetzt, 
wie man ſie nur ſelten bei den geübteſten Reitern antrifft und 
die in der Regel nur durch eine mehrjährige Uebung zu erlangen 
iſt. Als ein Freund aller körperlichen Uebungen betreibt der 
junge Kaiſer bekanntlich auch mit großer Vorliebe den Waſſer⸗ 
ſport. Mit geſchickter Hand weiß er ſein Segelboot auf den 
ſchönen Havelſeen nach allen Richtungen zu dirigiren, wobei ihm 
ſeine hohe Gemahlin, die ebenfalls eine große Freundin von 
Waſſerparthien iſt, oft Geſellſchaft leiſtet. 
ſeine Kaltblütigkeit und Unerſchrockenheit, Wind und Wetter iſt 
ihm gleichgiltig, ſo daß oft zu ſeiner Sicherheit der dort ſtets 
vor Anker liegende Königliche Dampfer hat flott gemacht werden 
müſſen. Wir glauben daher gern, wie uns eine mit den Ver⸗ 
hältniſſen genau vertraute Perſönlichkeit verſicherte, daß kürzlich 
ein Seemann in draſtiſcher Weiſe ſein Bedauern ausgeſprochen 
haben ſoll, wie ſchade es ſei, daß unſer Kaiſer Wilhelm nicht See: 
fahrer geworden iſt, er wäre gewiß ein tüchtiger Admiral geworden. 


(Die hypnotiſche Suggeſtion in der Kranken- 
behandlung), worunter man ſich eine durch Einreden be— 
wirkte geiſtige Herrſchaft des Arztes auf den Willen des Patienten 
vorſtellen muß, hat bekanntlich in Frankreich Schule gemacht. 
Wie wir dem kritiſchen Eſſay des Profeſſors Seeligmüller-Halle 
über den modernen Hypnotismus entnehmen, hat Profeſſor 
Bernheim = Nancy über ſeine Erfolge nach dieſer Richtung hin 
eine Schrift herausgegeben, welche das von ihm angewendete 
Verfahren wie folgt beſchreibt: Der Kranke wird durch Sug⸗ 
geſtion eingeſchläfert, d. h. indem man die Idee des Schlafes 
in ſein Gehirn hineindringen läßt; er wird mit Suggeſtion be— 


bleiben in der Stellung. 


Beſſerungen erzielt hat. — Sehr intereſſant iſt die Art, 
Auch hierbei zeigt ſich 


Joſephine, Ihre Tante! 
Augenblicken 


handelt, d. h. indem man die Idee der Heilung in ſein Gehirn 
eindringen läßt. Seit 1882 hat Bernheim dieſe Methode in 
ſeiner Klinik angewandt. Nach ſeiner Verſicherung vergeht kaum 
ein Tag, wo er nicht irgend eine funktionelle Störung augen: 
blicklich durch Suggeſtion mildert oder beſeitigt. Da leidet z. B. 
ein Kind an einem rheumatiſchen Muskelſchmerz im Arme. Das 
Kind kann den Arm nicht bis zum Kopf bringen. Bernheim 
ſagt zu ihm: „Mache Deine Augen zu, mein Kind, und ſchlafe!“ 
Er hält die Augenlider zu und ſagt weiter: „Du wirſt ſo lange 
ſchlafen, bis ich Dir ſage, Du ſollſt erwachen; Deine Arme, 
Deine Beine, alles iſt eingeſchlafen und Du kannſt ſie nicht mehr 
bewegen.“ Er nimmt ſeine Finger von den Augenlidern fort 
und ſie bleiben geſchloſſen; er hebt die Arme des Kindes, ſie 
Dann berührt er den leidenden Arm 
und ſagt: „Der Schmerz iſt fort; Du haſt nirgends mehr Weh; 
Du kannſt Deinen Arm ohne jeden Schmerz bewegen.“ Nach 
wenigen Minuten weckt er das Kind; es erinnert ſich an nichts, 
der Schlaf iſt tief geweſen. Der Schmerz iſt faſt völlig ge— 
ſchwunden; das Kind hebt den Arm mit Leichtigkeit bis auf den 
Kopf. Einige Tage darauf berichtet der Vater des Kindes, daß 
der Schmerz völlig verſchwunden iſt, ohne wiederzukehren. Frei⸗ 
lich muß die Art der Suggeſtion variirt und der beſonderen 
Suggeſtibilität des Einzelnen angepaßt werden. 
iſt nicht unfehlbar; daß ſie fehlſchlägt, liegt entweder an der 
Krankheit oder an der Perſönlichkeit. Manchmal gelingt es nicht, 
den Willen des Kranken vollſtändig aufzuheben: „er weigert ſich, 
die Suggeſtion anzunehmen.“ 
Hypochonder. 


kommen könnte, iſt bei dieſen Kranken ſtärker, als die Sug- hier keine Bauern bediene, hier ſei ein Salon!“ 


geſtionen anderer. Eine von dem Profeſſor gegebene Statiſtik 
lehrt, daß er unter 105 Beobachtungen 92 Heilungen und 10 
wie 
Bernheim ein 17jähriges Mädchen dazu brachte, Fleiſch zu eſſen. 


Während ſie ſich in der Hypnoſe befand, wandte er folgende 
Liſt an. Er fragte ſie: „Wie heißen Sie?“ — „Ich heiße 


Marie.“ — „Lieber gax, Sie ſind nicht die Marie, Sie ſind die 
Sie ſind Ihre Tante!“ Nach einigen 
ſagte das Mädchen: „Es iſt richtig, ich bin die 
Joſephine.“ — „Und nun“, ſagt Bernheim zu ihr, „leſen Sie 
Ihrer Nichte Marie einmal gründlich den Text! Die will kein 
Fleiſch eſſen; zeigen Sie ihr, wie man ißt.“ Jetzt nimmt die 
kranke Nichte die Rolle der Tante an, hält als ſolche der fingirten 
Nichte eine derbe Etrafpredigt und verzehrt ein ihr gereichtes 
Stück Kochfleiſch mit Vergnügen, ja ſie verlangt mehr, um ihrer 
Nichte zu beweiſen, wie gut es ſchmeckt. Bei dieſem Mädchen 
verſucht Bernheim, während ſie noch auf ſeiner Abtheilung iſt, 
die Suggeſtion als moraliſches Beſſerungsmittel! Er läßt ſie 
verſprechen, daß fie als Krankenwärterin auf dem Saal ver: 
bleiben und ſich als ordentliches Mädchen führen, daß ſie keine 
Liebhaber mehr haben will ꝛc. Sie verſpricht alles, und während 
ihres Aufenthalts im Spital wird ihr launenhaftes, grobes Be⸗ 
nehmen vorübergehend ein anderes: ſie wird lenkſam und zurück— 
haltend. Nachdem ſie das Spital aber verlaſſen hat, ergiebt ſie 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Die Suggeſtion, 


So beſonders Melancholiker und ausſtaffirt war. 
Die Selbſtſuggeſtion, daß das Uebel doch wieder- zu laſſen, als ihm von dem Beſitzer bedeutet wurde, „daß man 


ſich wieder dem früheren leichtſinnigen Lebenswandel. Bernheim 
erklärt dies als Folge ihres Umganges mit liederlichem Gr 
1 5 „Sie war ſuggeſtibel“, meint er, „für alle und dur 
alle.“ 

(Zur Impffrage.) Abermals werden Petitionen um 
Aufhebung des Impfzwanges verbreitet. Der bekannte Impf⸗ 
gegner, praktiſcher Arzt Dr. R. Crüwell in Danzig, leitet die 
Agitation ein und fordert auf, möglichſt viele, kurzgefaßte Einzel: 
Petitionen um Aufhebung des Impfzwanges für die nächſte 
Reichstagsſeſſion einzuſenden. Derſelbe macht übrigens die Impf⸗ 
gegner auf einen Weg, die Impfung zu vermeiden und doch mi 
dem Imgfgeſetze nicht in Colliſion zu kommen, aufmerkſam. Das 
Impfgeſetz ſpreche nicht von Impfung ſchlechtweg, ſondern nur 
von „Impfung mit Schutzpocken“. Wolle alſo die Polizei 
jemanden zur Impfung zwingen, jo habe fie den Beweis zu er— 
bringen, daß die angeblichen „Schutzpocken“, mit denen ſie impfen 
laffen wolle, wirkliche Schutzpocken ſeien. Dieſes ſei aber um 
möglich; denn durch das Zeugniß der ſachverſtändigen Aerzte 
Dr. Oidtmann in Linnich und Dr. Crüwell in Danzig ſei der 
Beweis erbracht, daß ſeit hundert Jahren überall faſt ausſchließ⸗ 
lich Geimpfte an den Pocken erkrankt ſeien. Dieſe Behauptung 
des Dr. Crüwell hat in den Thatſachen vielfach eine Stütze, 
z. B. in den Erfahrungen während der Epidemiezeit 1871 — 72. 

(Ein heiterer Vorfall in einem Raſir-Salon in 
Innsbruck) wird in Nachſtehendem vom „B. B.⸗C.“ erzählt: 
In den Salon trat dieſer Tage ein Touriſt, der auch als ſolcher 
Er ſetzte ſich in einen Seſſel, um ſich raſiren 


Sofort ſtand 
der Joppenträger auf, ſagte dem Friſeur mit höflichem Lächeln: 
„Nun, dann ſagen Sie wenigſtens meinem Adjutanten, der nach 
mir fragen wird, ich ſei drüben bei Ihrem Concurrenten; ich 
bin der Erzherzog J. —“, zog ſeinen Hut und verſchwand. 

(Die Fremdwörter vor Gericht) ſetzen Angeklagte 
und Zeugen nicht ſe'ten in die größte Verlegenheit, weil fie 
Veranlaſſung geben, daß dieſe den Richter nicht verſtehen. Folgen: 
des Geſchichtchen iſt im Münſterlande bekannt. Ein junger 
Aſſeſſor „inquiriert“ den Zeugen A., indem er folgendermaßen 
fragt: „Zeuge A., durch welche Kombination kommen Sie zu 
dem Reſultat, daß Sie dieſer Perſon die That imputieren?“ 
Zeuge A. ſchweigt in ſichtlicher Verlegenheit. Ein Beiſitzer ſagt: 
„Der Mann verſteht das nicht, ſoll ich 'mal fragen? Seggen 
Se mol, wo könnt Se nu ſeggen, dat gerade de dat dahn hatt?“ 
Zeuge A., ſichtlich erleichtert: „Min Gott, ick hemt ja ſeihn!“ 

(Ein Fremdenführungs-Bureau für das Damen- 
Publikum), ſowie Familien iſt kürzlich in Berlin, Friedrich: 
ſtraße 30, ins Leben getreten. Es iſt eigentlich zu verwundern, 
daß die Idee — die Führung des Damen-Publikums durch 
Damen — nicht ſchon längſt in Berlin verwirklicht wurde; in 
London, Paris und Newyork beſtehen bereits ſeit Jahrzehnten 
ſolche Einrichtungen. 
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